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Der Wahlkampf in Oeſtreich.
P. Wien 10. März.

Der Wahlkampf iſt nun im vollen Gange, wenn er auch
die ſonſt bei öſtreichiſchen Wahlkämpfen übliche Leidenſchaftlich-
keit noch nicht erreicht hat.

Die bürgerlichen Parteien kennen ſich auf dem neuen
Kampfboden des allgemeinen Wahlrechtes noch nicht aus ſie
müſſen erſt rekognoszieren, ob die alte demagogiſche Kampfes
weiſe bei den neuen Wählern einſchlägt und ob nicht die alten
Schlagworte durch neue erſetzt werden müſſen. Auch über die
ſozialen Schichtungen in den einzelnen Wahlkreiſen herrſcht
noch große Unklarheit, und man weiß nicht, wem man die
allgemeinen kapitaliſtiſchen Jntereſſen und die ſpeziellen Par-
teiJntereſſen mundgerecht machen ſoll: den Kleinmeiſtern, dem
wohlhabenden Mittelſtand, den Beamien, den Geſchäftsleuten,
den indifferenten Arbeitern, den reichen Bauern oder den
Kleinbauern. Nicht einmal darüber iſt man ſich bei einzelnen
Parteien im reinen, ob man mit dem Nationalismus oder
mit der öſtreichiſchen Reichsidee, mit dem „Chriſtentum“ oder
mit dem Anti-Klerikalismus beſſere Geſchäfte machen kann.
So tappen noch alle Parteien im Finſtern herum und hüten
ſich alſo davor, allzu entſchieden aufzutreten, bevor ſie ſich
durch Beſprechungen mit ihren Vertrauensmännern über die
beſte Taktik einig geworden ſind.

Ueber eines allerdings ſind ſich alle bürgerlichen Parteien
im klaren, daß bitte, nicht zu lachen! Fürſt Bülow
ein großer Mann iſt. Jn allen Tonarten hört man's in den
bürgerlichen Verſammlungen, daß man Bülows Parole akzep-
tieren und alle Parteien gegen die Sozial-
demokratie einigen müſſe.

Aber in der Praxis iſt natürlich die Einigung der Par
teien nicht ſo leicht erreicht, und gar erſt bei dieſen Wahlen,
wo keine Partei einen feſten Beſitzſtand hat und wo nament-
lich die jungen Parteien in jugendlicher Gefräßigkeit ſo ziem-
lich alle Mandate für ſich in Anſpruch' nehmen. Dieſer Grund-
ſatz Bülowſcher Wahltaktik wird alſo vorläufig zwar theoretiſch
anerkannt, ſtößt aber praktiſch noch auf recht große Hinder-
niſſe. Dafür hat man aber eine andere wichtige Lehre aus
den deutſchen Wahlen gezogen: daß man die große Partei der
Nichtwähler Fern die Sozialdemokratie mobiliſteren
müſſe. Bülow als Erzieherl Daß Bülows Lehren in Oeſt-
reich ſo einſchlagen konnten, hat ſeinen Grund darin, daß an-
dere den Boden vorbereitet hatten. Bülows Tiraden ſind
nicht originell. Wird Bülow jetzt Oeſtreichs Erzieher, ſowaren Lueger und Gaßmann Bülow s Erzieher. Si Kunſt,

alles auf eine Karte zu ſetzen, den Wahlkampf mit einer ein-
zigen demagogiſchen Phraſe zu beſtreiten, das hat Lueger viel
früher und viel beſſer verſtanden. 1897 hat er das ganze
„chriſtliche“ Volk zum Kampfe aufgerufen und die Sozialdemo-
kratie über den Haufen gerannt. Aber 1901, als der faule
Zauber verflogen war, haben wir ihn mit kräftigen Hieben zu
ſeinen Spießern heimgeſchickt. Und die Notwendigkeit, die
Nichtwähler gegen die Sozialdemokratie zu mobiliſieren, hat

der Wahlp

und die Mansfelder Rreiſe.

Gaßmann ſchon längſt erkannt. Schon die Wiener Gemeinde
wahlordnung vom Jahre 1896, die neben drei Wahlkörpern
der Steuerzahler einen Wahlkörper des allgemeinen Wahlrechts
ſchuf, beſtimmte, daß man durch ein beſonderes Geſetz die
Wahlpflicht einführen werde. Dieſes Geſetz wurde nicht ge
macht. Aber als wir im vorigen Jahre bei den Gemeinde-
wahlen ein Drittel des vierten Wahlkörpers eroberten, da kam
den Chriſtlichſozialen zum Bewußtſein, daß man die indiffe
rente Maſſe gegen die Sozialdemokraten zur Urne bringen
müſſe, und ſie ſtimmten der Wahlreform erſt zu, als man
ihnen die Wahlpflicht zugeſtand. Das geſchah ſo, daß die
Einführung der Wahlpflicht den Landtagen überlaſſen wurde.

Man dachte damals, daß nur der nmiederöſtreichiſche Landtag
von dieſer Beſtimmung Gebrauch machen werde, da faſt alle
Parteien ſich gegen eine allgemeine Einführung der Wahl-
pflicht ausgeſprochen hatten. Nun kamen aber die deutſchen
Wahlen, und plötzlich waren alle Parteien Freunde der Wahl-
pfticht, auch die ſog. Fortſchrittler, die die Wahlpflicht früher
abgelehnt hatten, weil ſie durch die Heranziehung der indiffe-
renten, dem Einfluß des Klerus unterworfenen Schichten eine
künſtliche Stärkung des Klerikalismus befürchteten. Jetzt führt
ein Landtag nach dem andern die Wahl-
pflicht ein. Die Führung haben dabei die Großgrund-
beſitzer und die Klerikalen übernommen, die ſich durch die
Wahlpflicht an den Sozialdemokraten rächen wollen, weil dieſe
das allgemeine Wahlrecht für den Reichsrat erzwungen haben.
Jetzt zeigt ſich erſt ſo recht, wie widerwillig alle dieſe Par-
teien die Wahlreform machten, wie ſie nur dem Druck der
Maſſen nicht zu trotzen wagtien, als ſie die Zweidrittel-Mehr-
heit für die Vorlage lieferten. Und nun kann ſich all der
Groll und Haß gegen die Sozialdemokraten, der ſich in die-
ſem einen Jahre angehäuſt hat, ausleben, nun bietet ſich inſucht die Möglichkeit, ſich an dieſer verhaßten, an

dieſer wie ſagt man doch? „übermütigen Sozialdemo-
kratie“ zu rächen Nur in Galizien, wo die Wahltaktik des
herrſchenden Polenlums darin beſteht, die Rulhenen an der
Wahlbeteiligung zu verhindern, und in einigen kleineren Pro-
vinzen wird die Wahlpflicht nicht eingeführt werden.

Die Sozialdemokratie unterläßt es abſichtlich, ſich beſonders
ſtark gegen die Wahlpflicht einzuſetzen. Die Erfahrungen, die
die belgiſchen Genoſſen damit gemacht haben, ſind durchaus
nicht ſchlecht geweſen. Die Wahlpflicht bedeutet für das erſte-
mal vielleicht den Verluſt einiger Mandate; ſie bedeutet aber
zugleich die Heranziehung breiter Schichten des Volkes zum
politiſchen Leben und damit ihre Annäherung an unſere Agi-
tation. Es ſind nicht immer „Hottentottenwahlen“, wo die
indifferenten Schichten der Suggeſtion der antiſozialdemokrati-
ſchen Parole unterliegen, und die Möglichkeit, unter den
„Nichtwählern“ zu agitieren, der Zwang, auch die indifferen-
teſten Proletarier für unſere Partei zu gewinnen, ſind die
vorübergehenden Nachteile, die mit der Wahlpflicht verbunden
ſind, ſchließlich wert. Und vielleicht werden die bürgerlichen
Parteien die Einführung der Wahlpflicht ſehr bald zu be-
reuen Gelegenheit haben.

Den Clhriſtlichſozialen wird ſchon jetzt bange vor ihrem

23 Manon.Die Geſchichte eines Leichtſinnigen.
Von Ant, François Prevoſt.

Alle dieſe Gedanken ſtimmten mich ſo zufrieden, daß ich
Tiberge verſprach, noch am ſelben Tage einen Brief an meinen
Vater abgehen zu laſſen. ch begab mich wirklſch, nachdem
wir uns trennten, in ein Kaſſeehaus und ſchrieb in ſo zärt
lichen, ergebungsvollen Ausdrücken, daß ich mir ſchmeichelte,
etwas von dem Vaterherzen zu erwirken.

Obwohl ich jetzt in der Lage war, einen Wagen nehmen
und r zu können, ſo machte es mir Trgnü ger mich
kühn zu Fuß zu Herrn v. T. zu begeben. Dieſe Ausübung
meiner für die ich, den Worten meines Freundes
nach, nichts zu fürchten hatte, gewährte mir großes Vergnügen.
Da entſann ich mich e daß dieſe Verſicherungen nur
auf SaintLazare Bezug hatten, und ich doch noch das Aben
teuer vom Hoſpital auf dem Halſe hatte, abgeſehen von Les-
cauts Ermordung in die ich wenigſtens als Zeuge verwickelt
war. Dieſe Erinnerung erſcyreckte mich ſo heftig, daß ich
ſchnell in einen Fiaker ſtieg und mich zu Herrn v. T. be
ab, welcher über meine Angſt lachte. ie ſchien mir ſelbſtcher nachdem ich von im erfuhr, daß ich von Seite des
oſpitals ſo wenig zu beſekgen hätte als von Lescauts Ge

chichte. Er erzählte mir, daß er ſich in der Beſorgnis, be
effs Manons Flucht der Teilnahme verdächtigt werden,

am Morgen nach der Anſtalt begeben und ſie zu ſprechen be
e hatte; man wäre dort fern davon, ihn oder mich zug. chuldigen, daß man ihm dieſe Neuigkeit mit großem

Eifer erzählte, und die Verwunderung ausſprach, daß ein ſo
chönes Mädchen, wie Manon, mit einem geringen Diener ent-

nungen ſei. Er hatte hierauf erwidert er ſeinerſeits wundere
ch nicht darüber, da man der Freiheit zuliebe gern ein
pfer brächte.
Von dort war er zu Lescaut gegangen, in der Erwartung

mich und meine reizende Geliebte da zu treffen; der Hauswirt
aber, ein Wagenbauer, beteuerte ihm, niemand von uns geſehen
zu haben, auch erzählte er Herrn von T. nicht nur von der
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Werke. Die Wahlpflicht hat nämlich die unangenehme Wir-
tung daß die unzufriedenen Angehörigen einer Partei verhin
dert ſind, ihrer Unzufriedenheit durch Wahlenthaltung Ausdruck
zu geben. Sie müſſen ſich an der Wahl beteiligen und ſind
alſo gezwungen, Sonderkandidaturen aufzuſtellen oder für den
Gegner ihrer Partei zu ſtimmen. Und ſolcher Unzufriedener
gibt es jetzt in der chriſtlichſozialen Partei die ſchwere Menge.
Die Wiener Kleingewerbetreibenden, bisher die Kerntruppe der
Chriſtlichſozialen, ſind im offenen Aufruhr gegen ihre Partei
Jn einer Verſammlung erklärte der chriſtlichſoziale Referent:
„Wir waren gut genug, die Chriſtlichſozialen in den Sattel zuheben; heute werben wir beiſeite geſchoben. Wir ſollen die

Goſchen halten und zuſehen, wie über unſere Köpfe hinweg
eine Handvoll Leute alle möglichen Ehrenſtellen einnimmt.Einſt nannte man die Hriſilichſogiele Partei eine Schneider

und Schuſterpartei; jetzt iſt ſie eine hoffähige Partei geworden.
Darum ſage ich: Schluß iſt! Wir laſſen uns nicht länger
zum Narren halten!“ Ein anderer Redner warf den Chriſtlich-
ſozialen vor, daß ſie die Wahlreform gemacht hätten, um
Orden zu bekommen. Die Chriſilichſozialen ſind nun in der
größten Verlegenheit. Sie können dieſe Forderungen nicht er
füllen, und der einzige unter ihnen, der die wild gewordenen
Kleingewerbler beſänfſtigen könnte, der Bürgermeiſter Lueger,
iſt ſchwer krank; und kein anderer hat auch nur die geringſte
Autorität bei ihnen. Nur mit Angſt und Grauen denken die
Führer dieſer Partei daran, wie ſich die Dinge noch bis zum
Wahltage entwickeln dürften.

Auch ſonſt zeitigt der Wahlkampf manche intereſſante Epiſode
Dazu gehört vor allem, daß unſere Großgrundbeſitzer gleich den
preußiſchen Junkern in ſich den Beruf entdeckt haben, ie
Bauern zu „führen“, Bisher war ihnen die Beſchäftigung mit
der Politik ſehr leicht gemacht. Wer von ihnen leſen und
ſchr konnte, wurde in der Großgrundbeſitzerkurie zum Ab
geordneten gewählt Dieſer idylliſche Zuſtand iſt nun zu
Ende, und die Herren Grafen und Barone müſſen zum Volte
herabſteigen, wenn ſie gewählt werden wollen. Da haben ſie
ſich nun entſchloſſen, als „Agrarier“ zu kandidieren, weil das
zu keinem ſonſtigen politiſchen Bekenntnis verpflichtet. Wie ſich
dieſe Herren den politiſchen Kampf vorſtellen, zeigt das Beiſpiel
eines Grafen Kolowrat, der ſeine Wählerverſammlungen damit
einleitet, daß er den Teilnehmern die Zeche und Zigarren
zahlt. Es ſcheint aber, daß die Bauern nicht viel Luſt haben,
dieſe „geborenen Führer“ auch zu wählen.

Wie die Großgrundbeſitzer, möchten auch ſehr gerne die Fa
brikanten in die politiſche Arena hinabſteigen. ber auch ſie
haben ſich in der Zeit des Kurienwahlrechts dem politiſchen
Getriebe ſo entfremdet, daß ſie nicht einmal mehr den Weg zu
den Wählern finden. Vorläufig ſuchen ſie die Verbindung mit
den bürgerlichen Parteien dadurch zu erzielen, daß ſie Geld,
wie verlautet, ſehr viel Geld für ſie ſteuern, und daß ſie ihnen
zuſagen, auf die Arbeiter mit ſanftem oder unſanftem Drucke
einzuwirken, daß ſie den „guten“ Kandidaten wählen. Da wird
nun aber auch die Sozialdemokratie ein Wörtchen dreinzureden
haben, und die Herren Induſtriellen werden ſich bald über
zeugen müſſen, daß die Zeit für ſolche Kunſtſtückchen vorbei iſt.

Ermordung Lescauts, ſondern konnte ihm näheres über dieſe
dunkle Tat mittezlen. Zwei Stunden zuvor war einer von
Lescauts Kameraden, ein ar gardihe zu ihm gekommen und
hatte ihm ein Spiel vorgeſchlagen. as Glück begünſtigte Les-
caut ſo auffallend, daß der Gardiſt ſich in kaum einer Stunde
um hundert Taler d. h. um all' ſein Geld leichter ſah.
Der Unglückliche, der keinen Sou mehr beſaß, bat Lescaut,
ihm die Hälfte ber Summe, welche er ihm abgewonnen hatte,
zu leihen, worüber ſie in heftigen Wortwechſel gerieten. Les-
caut weigerte ſich, ihm mit dem Degen zu folgen, worauf der
andere, als er ſich entfernte, ſchwur, ihm eine Kugel durch denLeib zu jagen ein Schwur, den er noch am biben bend
za Herr von T. fügte noch ſehr liebenswürdig hinzu, er
ei ſehr beſorgt um uns geweſen, und bot ſich neuerdings zu
edem n an, den er uns erweiſen konnte. Jch zögerte kei-

nen Augenblick, ihn mit unſerm Zufluchtsort bekannt zu machen.
Er e mich, an dieſem Abende an unſerm Souper teilnehmen
u dürfen.

Da ich nichts mehr zu tun hatte, als Wäſche und Kleider
für mich und Manon zu kaufen, forderte ich ihn auf, mich
leich zu begleiten, wenn er mir geſtatten wollte einige Ein
äufe zu machen. Dachte er nun, ich ſtelle dieſen Vorſchlag

um g. Freigebigkeit anzuſprechen, oder gehorchte er blo
der Eingebüng einer edlen Seele, genug er führte mich zu
ſeinem Lieferanten, beredete mich zur Wahl mehrerer koſtbarer

und ols ich mich zu bezahlen anſchickte, verbot er dem
Kaufmann, einen Sou von mir anzunehmen. Dieſe Aufmerk-
amkeit wurde mit ſolcher Herzlichkeit erwieſen. daß ich meinke,

annehmen zu dürfen. Wir machten uns mitſammen auf den
eg nach Chaillot, wohin ich mit leichterem Herzen zurück

kehrie, als ich es verlaſſen hatte.
Meine Gegenwart und Herrn von T.'s Artigkeiten zerftreu-

ten Manons Träübſinn völlig. „Wir wollen vergangene Schrecken
vergeffen, teures Herz,“ ſagfe ich zu ihr, „und ein glücklicheres
Leben beginnen als ſe. Die Liebe iſt und bleibt doch eine
ütige Gottheit die Glücksgöttin kann uns nicht ſo vieleLeiden ſchicken. als ſie uns Freuden gibt.“ Unſer Souper war

eine wahre Freudenmahlzeit.
Jch fühlte mich ſtolzer und ſeliger im Beſitze Manons und

meiner hundert Piſtolen, als der reichſte Bankier von Paris
mit ſeinen angehäuften Schätzen. Der Reichtum erlangt feinen

Wert nur als Mittler unſerer Freuden. Jch fühlte mich voll
kommen zufrieden, ſogar die Zukunft machte mir wenig Sorge,
denn ich war beinahe ſicher, mein Vater würde mir nicht ver
weigern, was t meinem anſtändigen Auskommen in Paris
nötig war, überdies hatte ich jetzt das Alter erreicht das

hr wo ich in die Rechte auf mein mütterliches
rbe eintrak. Jch machte Manon kein Geheimnis daraus, daß

mein Vermögen nur in hundert Piſtolen beſtand. Reichte das
doch hin, beſſere e abzuwarten, welche mir nicht fehlen
konnten, ſei es durch meine natürlichen Rechte, ſei es
durch das Spiel.

So dachte ich in den erſten Wochen an nichts weiter,
mich meiner Lage zu erfreuen, und da ein Reſt von Ehre, ſo
wie der Reſpekt vor der Polizei mich von Tag zu Tag
hielt, meine Verbindungen im Hotel de Tranſylvanie wieder
anzuknüpfen, ich mich darauf beſchränkt, in einigen minder
berüchtigten i chaften zu ſpielen, wo die Gunſt des Zu-
falls es mir erſparte, zu meinem Metier Zuflucht zu nehmen.
Einen Teil des Nachmittags verbrachte ich in Paris, um zum
Souper nach Chaillot zurückzukehren oft von Herrn von T.
begleitet, deſſen Freundſchaft für uns täglich wuchs

anon fand Mittel, der Langeweile zu Weh. Sie
knüpfte Bekanntſchaft mit mehreren jungen Damen der Mach-
barſchaft an, welche der Frühling herausgelockt hatte. Spazier

gänge und Geplauder mit ihren Altersgenoſſinnen füllten ab
wechſelnd ihre Zeit aus. Eine Spielpartie, der beſtimmte Gren
zen geſetzt waren, bildete ihre Kaſſe für Wagen uſw. Sie u
ren nach dem Bois de Boulogne. um Luft zu ſchöpfen, un
bei meiner Rückkehr am Abend fand ich Manon ſchöner, zu
friedener leidenſchaftlicher verliebt als je.

Dennoch ſammelten ſich einige Wolken an, welche das Ge
bäude meines Glückes zu bedrohen ſchienen; bald aber zer-
ſtreuten ſie ſich wieder. und die tolle Laune Manont machte
die Entwicklung ſo komiſch, daß ich noch beute Freude in der
Erinnerung finde, welche ihre Zärtlichkeit und die Vorzüge
ihrer Geifſtesgaben lebhaft hervorzaubert.

Unſere ganze Dienerſchaft beſtand in einem Lakaien, welcher
mich eines Tages mit verlegener Miene beiſeite nahm, weil er
mir ein wichtiges Geheimnis mitteilen habe. Jch forderteihn auf, ungeſcheut zu ſprechen. Nach einigen Umſchweifen er

zählte er mir, ein fremder Kavalier habe ſich in Fräulein Ma
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Die Sozialpolitik bei Regierung und Reichstag.

Einen ſozialpolitiſchen Tag hatte am Sonnabend der Reichs
Eine von Herrn Trimborn begründete Zentrums-Jnler-

ation erkundigte ſich nach Stand. und Tempo der Sozial
itik, deren Fortführung der Reichskanzler in ſo hohen Tö-

nen verheißen hatte. Staatsſekretär Graf Poſadowsky beant-
rtete die Jnterpellation. Die Rede begann mit einer ent

ſ iedenen Abſage an das Mancheſtertum und erzielte in ihrem
erſten Teile den Beifall des Zentrums und der Linken ſie

endete aber mit einer Einführung des zur Vordertür heraus-
geworfenen Mancheſtergeiſtes durch eine Hinterpforte und unter
dem Bravo der Rechten. Der Staatsſekretär polemiſierte zwar
gegen die ſtillen und offenen Feinde der Sozialpolitik, erfüllte
ihnen aber doch den Herzenswunſch, eine weitere Verlang-
ſamung des Schneckentempos der Sozialreform zu verſprechen.
Wenn der Wechſelbalg der Berufsvereinsvorlage vorläufig in
der Verſenkung bleibt, in die ihn die Auflöſung geſtoßen hat,
ſo werden ihm keine Tränen nachfließen. Sollten ſich jedoch
Optimiſten gefunden haben, die ein freiheitliches Reichsvereins-
geſetz ſchon in greifbarer Nähe ſahen, ſo werden ſie nach Poſa-
dywskys Erklärungen die auf den liberalen Reichsmeſſias Bü-
lhw geſetzten Hoffnungen begraben müſſen. Dieſer Reichs-
tag wird jedenfalls das Reichsvereinsgeſetz nicht erleben. Da-
gegen ſoll ein Geſetz über Arbeitskammern kommen, und endlich,
endlich ſoll der zehnſtündige Normalarbeitstag für Frauen
eingeführt werden. Beides freilich früheſtens erſt in der näch-
ſten Seſſion. Jn dieſer Seſſion iſt allerhöchſtens eine zünft-
leriſche Pfuſcharbeit in Geſtalt einer Vorlage über den kleinen
Befähigungsnachweis zu erwarten.

Die Beſprechung der Interpellation geſtaltete ſich ſehr leb
haft. Der nationalliberale Schwabe Hieber kehrte den Sozial
politiker heraus. Daß ihm als Süddeutſchen der preußiſche
Polizeigeiſt nicht gerade ſympathiſch iſt, erſcheint glaublich. Was
er über Preußen ſagte, beleidigte des konſervativen Rentiers

ſittlichkeitsſchwärmendes Gemüt. Herr Henning pries
reußen als den kontrerevolutionären Fels in der Zeiten Braun

dung und brauchte dabei zufälligerweiſe dieſelben Worte, die
der verfloſſene Hohenzoller Friedrich Wilhelm IV. unmittelbar
vor der Februarrevolution in bezug auf den bekanntlich durch
eine Revolution auf den Thron helangtem birnenköpfigen Bürger
könig Louis Philipp gebraucht hat. Jn einer vortrefflichen
Rede, die auf die Gegner ſichtlich Eindruck machte, widerlegte
Genoſſe Hue das alberne Gerede von der ſozialpolitiſchen Un-
ftuchtbarkeit der Sozialdemokratie. Er wies auf die gewal-
tigen Kulturaufgaben hin, die aller polizeilichen Schikanen un-
geachtet von den freien Gewerkſchaften erfüllt worden ſind. Wie
kläglich nimmt ſich dagegen aus, was die bürgerlichen Parteien
und die Regierungen in Deutſchland an Sojzialpolitik geleiſtet
häben!

Nachdem noch der antiſemitiſche Bruhn unter allgemeiner
Aufmerkſamkeit des Hauſes nach einer Zuchthaus-Vor-
lage geſchrien hatte, vertagte ſich das Haus. Vizepräſident
Dr. Paaſche wollte die Jnterpellationen über die Strafprozeß-
reform auf die Tagesordnung vom Montag ſetzen. Das Block-
präſidium hatte es alſo eilig mit dem Schluß der ſozialpoli-
tiſchen Debatte. Aber die Abgeordneten Korfanty und Dr.
Wiemer widerſprachen, und Genoſſe Singer pflichtete ihnen
nachdrücklichſt bei. Nur ein paar verſprengte Konſervative leiſteten
dem Blockerkorenen auf dem Präſidentenſtuhle Gefolgſchaft. So
geht denn heute, Montag, die ſozialpolitiſche Debatte weiter.
Viel herausſpringen wird dabei nicht. Das eine Gute wird
ſich zeigen: Das durch Verſprechungen betörte Volk wird er-
ſehen, was es von dieſem Reichstag für ſich zu erwarten
hat.

Offiziöſe Totſchlaghetze.
Während die Klein-Möhlauer Mordslügner mit eherner Stirne

gerichtlich widerlegte Verleumdungen aufrecht erhalten, verfällt
die nationale und ſtaatserhaltende Preſſe in ihrer Polemik gegen
die Sozialdemokratie immer mehr in einen Ton der Roheit
und Gewalttätigkeit, der vor einer offenen Verherrlichung des
Straßenſteins und des Knüttels kaum mehr zurückſchreckt. Dieſe
verlogenen und ketzeriſchen Angriffe haben ihren vorläufigen
Höhepunkt in einem Leitartikel der halbamtlichen Norddeutſchen
Allgemeinen Zeitung vom 10. März erreicht, der die Verletzung
oder Tötung ſozialdemokratiſcher Agitatoren unter gewiſſer
Vorausſetzung als wohlgefälliges Werk anpreiſt.

Das Kanzlerblatt beſchäftigt ſich mit einem Artikel der Neuen
Zeit, aus dem ſie die Aeußerung aufgreift, es komme bei der
ſozialdemokratiſchen Agitation auf dem Lande viel auf die Dar
ſtellung an, wie man die Begriffe „Vaterland, Vaterlandsliebe,
Verteidigung des Vaterlandes“ auseinanderſetze. Dieſe Aeuße-
rung wird von dem Organe der preußiſchdeutſchen Regierung
nun folgermaßen kommentiert:

Hier ſoll offenbar angedeutet werden, daß man es nicht
wie Herr Bebel in Amſterdam machen dürfe. Ein Agi-
tator, der auf dem Lande Sehnſucht nach einem deutſchen
Sedan un würde, möchte in der Tat im Jntereſſe
einer Geſundheit gut tun, den Ort ſolcher Redeübung
ünftig zu meiden.

Daß Bebel in Amſterdam keine Sehnſucht nach einem
deutſchen Sedan ſondern nach den bürgerlichen
Freiheiten Frankreichs geäußert hat, die dieſes Land
zum Teil auch der Niederlage des napoleoniſchen Kaiſerreichs
bei Sedan verdankt, daß die Sozialdemokratie ihrem ganzen
Programm nach nicht die Partei des Krieges ſondern des
Völkerfriedens iſt, daß ſie alſo kein Sedan wünſchen kann, weil
ſie überhaupt die Barbarei des Krieges verabſcheut, das alles
würden wir näher ausgeführt haben, wenn mit einem Organ
vom Schlage des Berliner Regierungsblattes überhaupt noch
ſachliche Auseinanderſetzungen möglich wären. Wo aber, ſchon

r nicht mehr bildlich, mit dem Knüttel gedroht wird, hört die
iskuſſion auf. Wenigſtens in der terroriſtiſchen Sozial-

demokratie die intimen Gebräuche der Wilhelmſtraße kennen
wir nicht gelten Fauſtſchläge nicht als logiſche Argumente.

Herr von Kröcher hat jüngſt die Herrenhausreden ſeiner

non verliebt. Das Blut wallte heftig durch meine Adern
„Und liebt ſie ihn?“ unterbrach ich ihn mit einer Heftigkeit, die
unklug war, da ſie ihn erſchreckte. Aengſtlich antwortete erir p viel habe er nicht durchſchauen können, da ihm aber

s Benehmen des Fremden im Bois de Boulogne aufgefallen
ei, welcher ſich ſtets bemühte, in die Nähe des Fräuleins zu

kommen, ſo er mit der Dienerſchaft dieſes Herrn Bekannt-
anf angeknüpft, um deſſen Namen zu erfahren; es ſei ein

alieniſcher Fürſt, und ſie vermuteten ebenfalls, daß er in ein
alantes Abenteuer verwickelt war. Als er noch näher Er-
undigungen einziehen wollte, wurde er durch den Fürſten

ſelbſt geſtört, welcher zufällig herbeikam, und ihm, als hätte
er entdeckt, in weſſen Dienſten er ſtand, Glück dazu wünſchte,
eine ſo reizende Gebieterin zu haben.

(Fortſetzung folgt.)

Mirbach und Manteuffel, in denenan eree und zur blutigen Nie e b
bewegung aufgefordert wurde, mißbilligt. Es iſt aber keinem
ſozialdemokratiſchen Blatt eingefallen, etwa zu ſchreiben

Hier ſoll offenbar angedeutet werden, daß man es nicht
wie Mirbach und Manteuffel im preußiſchen Herren
hauſe machen dürfe. Die Herrenhäusler, die inmitten der
ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft Berlin Sehnſucht
nach einer deutſchen Kommune-Schlächterei geäußert haben,
werden in der Tat im Jntereſſe ihrer Geſundheit gut
tun, den Ort ihrer Redeübung künftig zu meiden.

Vielmehr hat die ſozialdemokratiſche Preſſe die Meinungs
freiheit auch ihrer gehäſſigſten Gegner ſtets reſpektiert und
niemals iſt ſie auf den geſchmackvollen Gedanken geraten, feind
liche Meinungsäußerungen, und klängen ſie ihr noch ſo
ungeheuerlich, mit Fauſtſchlägen in die Magengegend und
Bierflaſchenhieben über den Kopf beantworten zu wollen.
Hingegen ſcheint dem Leibblatte des Fürſten Bülow der Ge
danke höchſt ſympathiſch zu ſein, daß der Amſterdamer Hoch
verräter Bebel, der ſeit vierzig Jahren im deutſchen Reichstag
ſitzt und keine drei Jahre mehr zum Siebiger z eines Tages
zufällig auf dem Lande Schaden an ſeiner Geſundheit nehmen
könnte. Jedenfalls würde in Zukunft ein patriotiſcher Meſſer
ſtecher ſich nicht mehr bloß auf die Poſt berufen können, die
g35n den deutſchen Marat“ Bebel eine Charlotte Corday auf
e hat, ſondern auch auf die offiziöſe Nordd. Allgemeine

eitung.
Laſſen wir indes Lüge Verleumdung und gewalttätige

Drohung ihre Orgien feiern; es ſchadet nichts, wenn der
Hottentottenblock im Siegesmordsrauſch ſeine ſchöne Seele ganz
enthüllt. Deſto früher werden ſich in allen anſtändigen und
noch denkfähigen Kreiſen des deutſchen Volkes die notwendigen
reden einſte en: ein gründlicher Katzenjammer und Ekel zum

rbrechen!

Hottentottenblock- Vertreter als Plagiatoren.
Die Ordnungspreſſe, die bekanntlich krampfhaft an der Fabel

feſthält, daß die Sozialdemokratie keine poſitive Arbeit für die
Beſitzloſen leiſte, iſt wieder einmal voller Freude. Sie ver
kündet, daß ein von allen nationalen Parteien gemeinſam ge-
ſtellter Antrag Dr. Arendt (Rpt.), Kopſch (Freiſ. Vpt.), Latt-
mann (Ant.), Dr. Pachnicke (Freiſ. Vgg.), Dr. Paaſche (natl.)
und v. Staudy (konf.) auf Erhöhung der Poſtbeamtengehälter
wieder einmal der Sozialdemokratie und dem Zentrum den
Rang abgelaufen habe, weil er früher geſtellt, viel um
faſſender und gründlicher ausgearbeitet ſei als die
Anträge dieſer Parteien. Wie ſich der Vorgang in Wahrheit
abgeſpielt hat, mag folgende Gegenüberſtellung lehren.

Als Nr 3 der Druckſachen der Budgetkommiſſion erſchien
ein Zentrumsantrag Müller-Fulda--Erzberger: Die Kommiſſion
wolle beſchließen:
1. Anſtatt 475 Unterbeamte von 1000 bis 1500 Mk. zu ſetzen

475 Unterbeamte von 1000 bis 1600 Mk.
2. Anſtatt 32 953 Oberpoſtaſſiſtenten uſw. von 1500 bis 3000

Mark zu ſetzen 32 953 Oberpoſtaſſiſtenten uſw. von 1800
bis 3600 Mark.

3. Anſtatt 3051 Vorſteher von Poſtämtern 3. Klaſſe (Poſtver-
walter) mit Gehältern von 1500 bis 3000 Mk. zu ſetzen:
3051 Vorſteher von Poſtämtern 3. Klaſſe (Poſtverwalter)
mit Gehältern von 1800 bis 3600 Mk.

4 Anſtatt 43 475 Unterbeamte von 900 bis 1500 Mk. zu ſetzen:
43 475 Unterbeamte von 900 bis 1600 Mk.

Als Nr. 4 der Kommiſſionsdruckſachen lag ein ſozialdemo-
kratiſcher Antrag Singer-Dr. Südekum vor: Der Reichstag
wolle beſchließen, die verbündeten Regierungen zu erſuchen, bis
zur dritten Leſung des Reichshaushaltsetats ihr Einvernehmen
dahin zu erklären, daß

Anſtatt 23 400 Unterbeamte im Beſtelldienſte von 800 bis 1000
Mark geſetzt werde: von 23 400 Unterbeamte im Beſtelldienſte
von 900 bis 1100 Mk.

Als Nr. 5 der Kommiſſionsdruckſachen erſchien dann der
Blockantrag. Er lautet wörtlich: Die Kommiſſion wolle be
ſchließen: Der Reichstag wolle beſchließen, die verbündeten
Regierungen zu erſuchen, bis zur dritten Leſung des Reichs-
haushaltsetats ihr Einvernehmen dahin zu erklären, daß
Nun folgen wörtlich von der erſten Silbe bis zur letzten die
vier Zentrumsanträge, und als Punkt 5 iſt dann der ſozial-
demokratiſche Antrag angefügt. Damit aber niemand im
Zweifel ſein könne, daß der nationale Block fremdes Geiſtes-
produkt einfach geſtohlen hat, haben die Herren die
Schreib- und Druckfehler gleich mit in ihren An
trag übernommen. So lieſt man denn im Antrage des na-
tionalen Blocks, daß die Regierung ihr Einvernehmen dahin
erklären ſolle, daß (ſoweit iſt der ſozialdemokratiſche Antrag
abgeſchrieben)

Anſtatt 475 Unterbeamte von 1000 bis 1500 Mk. zu ſetzen:
475 Unterbeamte von 1000 bis 1600 Mk.

Die nationalen Parteien haben ſich alſo nicht einmal die
Mühe gegeben, das „zu ſetzen“ durch den in die Satzkonſtruk-
tion paſſenden Ausdruck „geſetzt werde“, zu ändern. Sie haben
das Wäſchezeichen, das das fremde Eigentum verrät, ruhig da-
rin gelaſſen. Schließlich iſt durch einen Druckfehler in der
Setzerei der Zentrumsantrag verſtümmelt worden; es fehlt die
Nr 5, die lautet:

Anſtatt 23 400 Unterbeamte von 800 bis 1000 Mk. zu ſetzen:
23 400 Unterbeamte von 800 bis 1200 Mk.

Obwohl das Zentrum gleichzeitig dieſen Antrag beſchloſſen
und geſtellt hat, haben ihn die diebiſchen Elſtern der Block-
parteien in ihrem Antrage ausgelaſſen, weil er ihnen erſt nach
träglich als Nr. 6 der Kommiſſionsdruckſachen geliefert wurde.
Eine ſchönere Jlluſtration der „poſitiven“ ſozialpolitiſchen Arbeit
der bürgerlichen Parteien läßt ſich gar nicht denken, als dieſer
Diebſtahl. Der Hottentottenblock kann gar keine ſelbſtändige
Arbeit leiſten. Er muß bei den ihm verhaßten beiden Parteien
unerlgubte „Anleihen“ machen. Man nennt das ſonſt ſtehlen.

Die „unpolitiſche“ Deutſche Turnerſchaft.
Der Ausſchuß der Deutſchen Turnerſchaft hat es für nötig

befunden, einen Aufruf an die deutſchen Turner zu richten, in
dem die turnende Arbeiterjugend aufgefordert wird, an dem
Verband der deutſchen Turnerſchaft feſtzuhalten und nicht dem
Arbeiter Turnerbund beizutreten. Wie der Aufruf behauptet,
treibt die Deutſche Turnerſchaft im Gegenſatz zum Arbeiter
Turnerbund, der ſich der „vaterlandsloſen So ialdemokratie“
in die Arme geworfen habe, keine Politik. „Alle politiſchen
Parteibeſtrebungen“ ſeien in ihren Reihen aus eſchloſſen. Wie
weit dieſe Behauptung auf Glaubwürdigkeit nſpruch machen
darf, zeigen folgende Aeußerungen des im Stil einer Kapuziner
predigt gehaltenen Machwerkes:

Parteigeiſt, Kaſtengeiſt, Klaſſenherrſchaft und tödlicher Haß
gegen jeden, der nicht zur Fahne des ſogenannten Prole
tariats ſchwört, ſie ſind der Charakter der ſozialdemo
kratiſchen Partei und ihres Arbeiter Turnerbundes. Nur

r S anderen hrbeiter ſoll herrſchen, mag er nounreif ſein. Es iſt eine unwiderlegbare Tatſache, daß zur
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roht werden.
Auch die große Lehre der ſozialen Gleichheit aller,ſlete und kluge und unfähige Wehr und e
ültige Arbeiter alle in einen Topf wir rm demg ten Arbeiter verwehren will, mehr zu lei als der
ſchtönutz, iſt vom Arbeiter-Turnerbunde aufgenommen wor

Tcthtett ehe ehe her g eheü t und ehr treben der einzelnder erſtrebten allgemeinen Gleichheit der Zukunft eben keinen
latz!g3 dieſes lieb und freudenloſe Parteitreiben, in dem das

Turnen nur als Lockmittel benutzt und Jahns hehre deutſche
Schöpfung zur Mete einer Partei gemacht wird, will
man Euch, deutſche Turner, hinüberlocken Jahn preiſt man
als Freiheitshelden und Revolutionär daß er aber den
Vaterlandsloſen in ſeiner Schwanenrede einen Abſagebrie
geſchrieben, den ſie nicht hinter den Spiegel ſtecken, da
Pabn ebendort in herrlichen Worten ausgeſprochen hat, d

eutſchlands, des Vaterlandes Einheit der Traum ſeines er
wachenden Lebens, das Morgenrot ſeiner Jugend, der Sonnen
ſchein ſeiner Manneskraft und der Abendſtern war der ihm
zur ewigen Ruhe winkte das verſchweigen die Herren,
weil es ihnen nicht in ihren Kram paßt!

Und nach ſolchen Leiſtungen behauptet der Ausſchuß friſch, frech,
froh und fromm, er treibe keine Politik. Eine köſtlichere Ein
falt iſt kaum denkbar! Faſt ſcheint es, als habe bei dem Aus
ſchuſſe der Deutſchen Turnerſchaft die Anſpannung der Arm-
und Beinmuskeln nachteilig auf das Gehirn und ſeine Funk
tionen eingewirkt.

Ans unſeren „teuren“ Kolonien
Jn einem Briefe aus Deutſch-Südweſtafrika, der der Leipzig.

Volkszeitung zur Verfügung geſtellt wird und von einem Manne
Le der perſönlich ein ganz leidliches Auskommen hat,

eißt es:

Jedes andere Handwerk hat hier in wenig Ausſicht
auf Vorwärtskommen, dazu iſt die ganze Sache hier zu un
fertig, Maurer und Zimmerleute hatten wohl eine kurze t
flott zu tun, aber g. iſt auch im Baufache eine ſehr flaue
e (mit Deiner Buchbinderei würdeſt Du hier auf dem

rockenen ſitzen und müßteſt Dich nach etwas anderem um
ſehen). Kaufleute, Schreiber uſw. fahren hier ſowohl, auch
in Swakopmund bei der Otavibahn in argfef Zahl als
Bremſer oder haben einen ähnlichen hohen Poſten, an ein
Vorwärtskommen können dieſe Leute dann nicht mehr denken
und viele verſumpfen hier, die mit Hoffnung auf hohen Ver
dienſt hergpsgg en ſind, aber auch bei leidlich hohem Ver
dienſte, wie ich ihn e noch habe, muß man ſich in
mancher Beziehung Beſchränkung, auferlegen, wenn man et
was erübrigen will. Eine Flaſche Bier koſtet 1 Mk. bis
1.50 Mk., Raſieren 50 Pfg. uſw., weiter im Lande, etwa Keet
mannshoop, bis wohin die jetzt ſo heiß umſtrittene Bahn
baut wird, vielmehr gebaut werden ſoll, aber ſchon 4 Mk. bis
4.50 Mk., wenn Du da jeden Tag zwei Flaſchen trinkſt, iſt
der Verdienſt völlig hin und viele wollen und können nicht
auf die Sache verzichten, dieſelben ſind dann jahrelang hier
im de und kommen nur immer rückwärts, ſtatt vor
wärts.

Durch das Fehlen jeglichen Waſſers iſt hier Wald, Feld
und Wieſe natürlich völlig vakat, keine Blume oder Gras-
halm, nirgends ein Baum, Klippen und Sand, ſo weit das
Auge reicht, und fährt man mit der Bahn, ſo weit ſie bis
b gebaut iſt, es ſind 148 Kilometer, iſt es immer noch das-
elbe, weiter im Lande iſt es ja natürlich in dieſer Hinſicht
eſſer, aber ich habe ſchon manchmal hier kopfſchüttelnd auf

einem Felſen geſtanden und mich gefragt, was der wohl ge-dacht en i a tbar öden Stück
von Gottes Erdboden die deutſche Flagge ge-
z t und Deutſchland damit beladen hat. Hier
iſt das beſte, man hat viel Dienſt, ein Spaiergena ins Freie
ehört hier ins Land der Märchen und koſtet nur Stiefel
ohlen, in den Freiſtunden habe ich aber als Jpaagelene

immer genügend Arbeit. Strümpfe Hoſen flicken und
Knöpfe annähen, das ſind ſo meine Bewegungsſpiele, dazuelegentlich ein Brief, aber bei der Wärme hier trocknet auch
furchtbar leicht die Tinte ein

Dernburg aber mit ſeiner Dattelkiſtenphantaſie und der Reichs
lügenverband haben das Volk mit dieſer gottverlaſſenen Kolonie
hineingelegt und läßt ihm nun dafür die Koſten bezahlen.Auch neue Verluſte ſind z verzeichnen. Nach der amt

lichen Verluſtliſte aus Windhuk ſind geſtorben Reiter I
Nevermann aus Laupin, früher im Dragonerregiment Nr. 17,am 1. März 1907 im Lazarett zu ſeenneneheep an Herz-

ſchwäche nach Typhus, Gefreiter Hermann Thieme aus Hohn
ſtedt, rüer im Garde-Trainbataillon, am 3. März 1907 im
Lazarett Karibib an Lungenbluten nach Typhus, Reiter EmilBe aus Zzitſchen, früher im Huſarenregiment Nr. 10, am

4. März 1907 in Namuloni an Malaria und Lungenentzün
dung.

Aus dem Reichetage. Die Wahlprüfungskommiſſion tritt
morgen, Dienstag, zur erſten Sitzung zuſammen. Auf der
Tagesordnung ſteht die Prüfung der Proteſte, die vorliegen
egen die Wahlen des konſervativen Abgeordneten GrafenPohna Schlobitten, des Hoſpitanten der Reichspartei Fürſten

Hatzfeld, der Zentrumsabgeordneten Rügenberg und Pichler,der Nationalliberalen Link und Heyl v. Herenhhein und des

ereinigung Dr. Neumannoſpitanten der Freiſinnigen
ofer.

Ein Jüngling auf dem Schafott. Am Sonnabend früh
wurde im Hofe des Aachener Gefängniſſes der neunz ehn
jährige frühere Fürſorgezögling Schilly hingerichtet, der im
Herbſt vorigen r den Schutzmann Jungnickel erſchoß, als
dieſer ihn verhaften wollte. Das erſte „Recht“ des Deutſchen
iſt, ſich ausbeuten zu laſſen, es beginnt mit zwölf und vier-
zehn Jahren, das zweite, geköpft zu werden, es beginnt mit
achtzehn Jahren, das dritte, ſich auf dem Schlachtfeld erſchießen
zu laſſen, mit einundzwanzig, das vierte und letzte, zu wählen,
mit fünfundzwanzig Jahren. Der hingerichtete junge Menſch
war zunächſt ein unglückliches Produkt der ſozialen ren
niſſe, dann übernahm der Staat die Verantwortung für ſeine
ſittliche Erziehung auf ſolche Weiſe wurde der junge Menſch,
kaum, daß er die geſetzliche Grenze erreicht hatte, von der ab
die Tötung eines Menſchen von Rechts wegen erlaubt iſt, auch
ſchon ſchlachtreif für die „ſtrafende Gerechtigkeit“. Die heid-
niſche Sage kennt Götter der Rache, denen Knabenblut vor
allem angenehm duftete; modernmenſchliches Empfinden aber
wendet ſich mit Grauen ab von einer Weltauffaſſung, die einen
Neunzehnjährigen, mag er noch ſo ſchwer geſündigt haben, für
die Menſchheit verloren gibt und ſein Leben dem Henker über-
liefert. Die Henker waren immer gute Argumente gegen
die Todesſtrafe; der von Aachen iſt der beſte.

Polizeioberſt Krauſe in Berlin iſt geſtorben. Bekanntwurde ſein Name außerhalb Berlins durch den Koſchemann

prozeß. Der Mechaniker Koſchemann, der Anarchiſt war, ſollte
an den Verſtorbenen eine Höllenmaſchine geſchickt haben. Trotz
dem alle Beweiſe fehlten, die Verdachtsmomente auch auf ſehr
ſchwankenden Füßen ſtanden, wurde Koſchemann 1897 doch zu
10 Jahren Zuchthaus verurteilt, die jetzt Anfang dieſes Jahres
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wurde Krauſe über Berlin hinaus
ſt er durch die Art, wie
en Kräften dazu beigetragen, ſich in

recht verhaßt zu machen. Unperzeſn iſt dieſem
„ſchneidigen“ Beamten, wie er anläßlich einer Arbeitsloſen
verſamm t in der Brauerei Friedrichshain Anfang des
Jahres 1894 in die ahnungslos die Verſammlung verlaſſenden
wehrloſen Arbeitsloſen mit Gummiſchläuchen und der blanken
Waffe einhauen ließ. Elende Acht roſchenjungen hatte er in
Arbeiterkleider geſteckt und dieſe Suß
die Arbeitsloſen miſchen, um auf ein Zeichen auf dieſe Ahnungs
loſen eher eräg dreinzuſchlagen. Damals war faſt die

ſamte Berliner Preſſe in der erurteilung dieſer ſkandalöſen
lizeitat einig. Das hatte allerdings zur Felss daß nicht

etwa der Verantwortliche dieſer „Heldentat“, der Polizeioberſt
Krauſe, zur Rechenſchaft gezogen, ſondern die Preſſe wegen
tadelnder Auslaſſungen angeklagt wurde. Krauſe hat ſich ſpäternoch weiter anläßlich einer ärgfeier und 1. Mai- Demonſtration

ähnliche Attacken geleiſtet.
Die Verpfaffung der Schule in Preußen wird durch die

Geſtaltung der Schulaufſicht charakteriſiert. Die Berliner
Volkszeitung entnimmt dem Zentralblatt für die geſamte
Unterrichtsverwaltung in Preußen, Jahrgang 1887 und Jahr-
gang 1907, folgende Angaben über die Beſetzung einiger
Kreisſchulinſpektionen in HeſſenNaſſau:

1887
Fritzlar Wolfhagen Rektor VPyroth
Melſungen, StadtMelſt Rektor BeckerSchlüchtern Niederzell Seminardirektor Wieacker

u mußten ſich

Bockenheim StadtſchuldeputationHackenburg Rektor Dr. Kieſerling
Herhorn Rektor BürenLangenſchwalbach Rektor Ernſt
No. ſſau Rektor Dr. Buddeberg

1907

Fritzlar Wolfhagen Metropolitan Jacobi
Melſungen, Stadt Metropolitan Fuldner
Schlüchtern Niederzell Superintendent Orth
Bockenheim Pfarrer Enders
Hackenburg Dekan Naumann
Herborn Pfarrer GailLangenſchwalbach Pfarrer Michel
Naſſau Pfarrer MartinSo werden die Fachmänner aus der Schulaufſicht ver

drängt durch die Geiſtlichen, für die natürlich das
Wichtigſte am Schulunterricht die Religion iſt, der wirkliche
Bildungsſtoff dagegen meiſt Nebenſache.

Zum Polenkurs in Preußen. Um Stimmung für die
neugeforderten 200 Millionen Mark für die Anſiedelungskom
miſſion zu machen, läßt man folgende Notiz durch die Blätter
gehen Aus Poſen wird gemeldet, daß fünf ſeit Jahrhunderten
in deutſchem Beſitz befindliche große Rittergüter in der Koſt
ſchiener Gegend in den Beſitz des polniſchen Grafen Mielczinsky
übergegangen ſind. Die beiden größten Güter Buſchkowitz und
Falkenrode ſeien zwar zuvor der Anſiedelungskommiſſion zum
Ankauf angeboten worden, mußten von dieſer aber abgelehnt
werden, weil der Miniſter des Jnnern die geforderten Sätze
nicht bewilligte. Die Hakatiſten wiſſen ſchon, wie ſie ihr Pfeif
chen ſchneiden. Aber auch noch anders tritt der Polenkampf
hervor. Jn Kattowitz ſind die vom Verein zur Abhaltung
volkstümlicher polniſcher Vorträge geplanten Veranſtaltungen
von der Behörde verboten worden. Und ſogar die Zigaretten
müſſen herhalten, um dem Zwecke des Polenkampfes zu dienen.
Ein Garniſonbefehl für Poſen verbietet nämlich in Militär
kantinen den Verkauf der von der polniſchen Fabrik Ganowicz

Wleklinski in Poſen hergeſtellten Nobleſſe-Zigaretten. Ein
polniſcher Arbeiter, der zurzeit in Bochum arbeitet, hatte eine
Poſtkarte nach Poſen adreſſiert, auf der ein polniſcher Adler
aufgedruckt war. Die Poſt hat dieſe Karte der Polizei
übergeben, die darauf in der Redaktion des in Bochum er-
ſcheinenden polniſchen Blattes Widrusks Polsky hausſuchte,
auch etwa 350 polniſche Karten fand und beſchlagnahmte.

Zur höheren Ehre Gottes verurteilte die 3. Strafkammer
des Landgerichts Nürnberg einen vom Landgerichtsarzt als
eiſtig minderwertig bezeichneten Menſchen zu der furchtbaron Strafen von 20 Monaten Gefängnis. Der Verurteilte

hatte nicht etwa in einer von Ernſt getragenen Verſammlung
auf Grund ſeiner Ueberzeugung ſich als Ungläubiger gezeigt,
ſondern er hatte an ſeiner Arbeitsſtelle den widerlichſten Unſinn
als Parodie auf die Religionseinrichtungen getrieben, einen
Unſinn, wie ihn ein vernünftiger Menſch nicht machen kann,
und mit Recht ſagte jemand im Zuhörerraum: „Der muß doch
net recht g'ſcheit ſein!“ Dieſen Eindruck mußte doch auch das
Gericht bekommen, und trotzdem dieſe horrende Strafe! Damit
iſt keinesfalls der Kirche oder der beſtehenden „göttlichen Welt
ordnung“ gedient. Wohl aber müſſen alle die ſtutzig werden,
die heute noch naiven Gemüts an eine Wiedervergeltung nach
dem Tode glauben.
KWahlproteſt werden die Freiſinnigen des Wahlkreiſes
MühlhaujenLangenſalza gegen die Wahl des Konſervativen
Arnſtadt einlegen, da amtliche Wahlbeeinfluſſungen in großer
Anzahl vorlägen.

Ansland.
Frankreich. Zur Bearbeitung der diplomatiſchen Geſchichte

des Krieges von 1870-71 wurde eine Kommiſſion eingeſetzt,
der als Präſident der Archipdirektor des Auswärtigen Amtes
Deluns-Montaud vorſtehen ſoll.

Bulgarien. Gegen die Juden richtet ſich eine Vereinba-
rung, die die bulgariſche Regierung mit der rumäniſchen traf.
Nach dieſer dürfen ſich jüdiſche „Untertanen“ nur acht Tage
ohne beſondere adminiſtrative Erlaubnis im Gebiet des andern
Staates aufhalten. Man ſieht, die Nähe Rußlands wirkt
rückſchrittlich anſteckend.

Amerika. Das kaliforniſche Senatskomitee befürwortet die
Bill, nach welcher japaniſche Kinder, die über zehn Jahre alt
ſind, von der Teilnahme am Unterricht in den untern Klaſſen
der Volksſchule ausgeſchloſſen und Separatſchulen vorgeſehen
werden ſollen. Damit glaubt man einem Konflikt mit Japan
ausweichen zu können.

Jn Sachen der in Jdaho gefangenen Führer der Berg-
arbeiter Mayer Haywood und Pettibane fordern die fünf
ſozialiſtiſchen Abgeordneten des Staatsparlaments von Wis-
konſin eine Unterſuchung durch den Kongreß in Waſſhington.
Sie haben einen entſprechenden Antrag eingebracht, der ſchlief-
lich an eine Kommiſſion für Bundesangelegenheiten verwieſen
wurde. Maſſen- Verſammlungen zum Proteſt gegen die Ein
kerkerung der Genannten fanden in vielen großen Städten
ſtatt. Jn Chicago war die Proteſtverſammlung von über
5000 Männern und Frauen beſucht; auch eine Straßendemon-
ſtration wurde veranſtaltet. 2500 Mitglieder von Gewerkſchaf
ten zogen mit ihren Fahnen und Bannern durch die Stadt
und forderten Gerechtigkeit für Mayer und Genoſſen. Der
Prozeß ſoll in dieſem Monat beginnen.

Zur Revolution in Rußland.
Wie man den Zaren Furcht einjagt. Die Moskows-

kaja Wjedomeſti veröffentlicht auf ihrer erſten Seite mit fetten
Lettern folgendes Telegramm, welches dem Zaren geſchickt
worden iſt

Ferache Die ruſſiſchen monarchiſtiſchen ſt
und der Moskauer Verband des ruſſiſchen Volkes, verſammelt
in einer gemeinen Sitzung, verſichern dir, daß die treu
untertänige Boölkerung deiner alten Reſidenzſtadt von kummer-
voller Angſt ergriffen iſt, wenn du, unſer Zar und Väterchen,
meinen wirſt, daß wir etwas gemeinſames haben mit den vier
Revolutionären, den Feinden deines ſelbſtherrlichen Thrones,
welche in der Goiudarkbaeunaja-Duma ſich Vertreter der
Stadt Moskau nennen werden. Sie ſind uns fremd, ihrer
Geſinnung und ihren Pläien nach und wir haben ſie nicht
gewählt. Jm Gegenteil, wir ſetzten alle unſere Kräfte daran,
daß deinem ſelbſtherrlichen Willen gemäß in die Duma die
beſten und nicht die ſchlechteſten Männer gewählt werden
ſollten. Und wenn es uns nicht elang, ſo klage uns nicht
an, mächtiger Herr. So lange das jetzige Wahlgeſetz
exiſtiert, werden alle Anſtrengungen der treu untertänigen
Bevölkerung Moskaus an dieſem Geſetze ſcheitern, welches nur
für die Feinde Rußlands vorteilhaft iſt. Dieſe Feinde
beſiegten uns bei den Wahlen und werden jetzt in der Duma
in unſerem Namen gottesläſterliche Reden zum Verderben
Rußlands halten, durch dieſe Reden alle ehrlichen ruſſiſchen
Leute tief empörend. Urteile nicht über uns nach dieſen Böſe
wichtern und wiſſe es, unſer Väterchen, der uns von Gott
geſandte Herr, daß das alte Moskau, wie immer ſo auch, jetzt
für dich, für deinen ſelbſtherrſcherlichen Thron und für
den unteilbaren ruſſichen Staat, welcher durch deine unbe
ſchränkte geſetzgebende Gewalt regiert wird, ſein Leben
aufzuopfern bereit iſt. Präſident der Verſammlung Wladimir
Griegmuth.

Durch Uebermittlung ſolcher Schriftſtücke verſucht man, den
Zaren zum Bruch der Verfaſſung zu drängen.

Die Konſtituierung der ſozialdemokratiſchen Duma
fraktion. Die ſozialdemokratiſche Dumafraktion hat ſich end

gültig konſtituiert. Es wurde ein temporärer Fraktionsausſchuß
lt aus den Abgeordneten Zadelli (Gouverment Kutais),

ſchaparidſe (Gouv. Tiflis), Kirienko (Gouv. Kiew), Mitrow
(Kuban-Gebiet) und e (Stadt Petersburg).
ihnen gehören zur „Bolſchewiks“ und einer zur
fraktion.

Jn der Frage des Dumapräſidiums wurde ein Beſchluß
gefaßt, nach welchem die Fraktionsmitglieder weder den Poſten
des m noch den eines Vizevorſitzenden bekleiden
dürfen. ie Motive dieſes Beſchluſſes ſind in der folgenden
Reſolution niedergelegt: „Jn Anbetracht, daß der Vorſitzende
und die Vizevorſitzenden in ihrer amtlichen Eigenſchaft ſtändig
mit den offiziellen Vertretern der Regierung in Berührung zu
kommen gezwungen ſind, beſchließt die ſozialdemokratiſche
Dumafraktion, daß ihre Mitglieder weder den Poſten des Vor-
ſitzenden, noch den eines Vizevorſitzenden bekleiden dürfen.“

Es wurde ferner beſchloſſen, auch auf den Poſten des erſten
Schriftführers zu verzichten, um aber über den Gang der Ar-
beiten in dem Dumabureau ſtets unterrichtet zu ſein, den Poſten
des zweiten Vorſitzenden für ſich in Anſpruch zu nehmen.
Die Fraktion hat vier Kommiſſionen eingeſetzt: eine für Budget
eine für Agrar-, eine für allgemein politiſche Fragen und eine
für die Ausarbeitung von Vorſchlägen zur Arbeitergeſetzgebung.
Dieſe Kommiſſionen ſind bereits mit der Ausarbeitung der
bezüglichen Geſetzesvorſchläge beſchäftigt. 4

Die ſozialdemokratiſche Fraktion beſchloß, die Frage der Bildung
eines ſtändigen Jnformationsbureau, in dem alle Parteien ver-
treten ſeien, vorläufig nicht zu erörtern, da die Notwendigkeit
Den ggerzüguchen Bildung eines ſolchen Organs zurzeit nicht
vorliege.

Es wurde ferner beſchloſſen, die Frage der ſtändigen Ver-
bindungen mit den anderen Parteien und der Jnformierung
derſelben über die Beſchlüſſe der ſozialdemokratiſchen Fraktion
von Fall zu Fall zu entſcheiden.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde am Sonnabend die

Beratung des Eiſenbahnetats fortgeführt. Den größten Teil
der Sitzung füllten die Wünſche lokaler Art aus, die eine Un-
menge von Abgeordneten jeder für ſeinen Wohnort oder Wahl
kreis vorbrachten. Da werden alle möglichen Anregungen von
der Einlegung beſonderer Arbeitszüge im Saarrevier bis zur
h neuen Luxuszuges nach Genua, von einemraſcheren D-Zug Berlin- rankfurt a. M. bis zum Ausbau der

Nebenbahnſtrecke ZobtenSchweidnitz gegeben, und der Miniſter
nimmt ſie alle freundlich lächelnd zur Kenntnis, und im nächſten
Jahre wiederholt ſich das alte Spiel. Ebenſo geht es bei den
Beamtenbeſoldungsfragen, die dann an die Reihe kamen. Der
freiſinnige Abgeordnete Goldſchmidt konnte mit Recht darauf
hinweiſen, daß er alle dieſe Beamtenwünſche ſchon zur Zeit
des Miniſters von Budde vorgebracht hätte, und daß ſchon
dieſer ſich „ſehr ſympatiſch“ zu ihnen geäußert habe. Das tat
auch der neue Miniſter, weil es nichts koſtet, im übrigen aber
vertröſtete er auf die allgemeine Gehaltsaufbeſſerung. v
Schluſſe gab es wieder einmal eine regelrechte Sozialiſtendebatte
die im Abgeordnetenhauſe eigentlich ſchon deswegen eine Unan-
ſtändigkeit iſt, weil die angegriffene Arbeiterpartei, die Sozial-
demokratie, ſich ja dort nicht wehren kann. Der Abgeordnete
Goldſchmidt wies gegenüber dem Terrorismusgerede, das ſonſt
auch manche Freiſinnigen mit Vorliebe herzuplappern pflegen,
auf die Tatſache hin, daß den ſchlimmſten Terrorismus die
Staatsverwaltung treibe, die überhaupt keinen Sozialdemokraten
beſchäftige. Gleichwohl bekannte ſich der Miniſter Breitenbach
unter dem Jubel der übergroßen Mehrheit des Dreiklaſſen-
wahlparlaments zu dieſem Terrorismus. Und ſolche Menſchen
wollen über den Terrorismus der Sozialdemokratie zetern!

Am Montag geht die Beratung des Eiſenbahnetats weiter.

Parteinachrichten.

Paul Trapp in Paris iſt geſtorben. Es dürfte wohl
keinen ſozialiſtiſch geſinnten deutſchen Arbeiter geben, der nach
Paris gekommen iſt und Paul Trapp nicht als unermüdlichen,
bis zur Selbſtverleugnung gefälligen Berater und Freund
ſchätzen gelernt hat. Trapp, ein geborener Pommer, war in
jungen Jahren in Frankreich eingewandert und hatte ſich mit
dem franzöſiſchen Weſen bald völlig pertraut gemacht. Von
Beruf war er Buchdrucker und ſeine Tüchtigkeit half ihm bald,
einen auskömmlichen Poſten zu finden. Aber bei der minuti-
öſen Gewiſſenhaftigkeit, womit er ſeinem Handwerk oblag, war
er doch das Gegenteil eines Berufsphiliſters. Eine große
Leidenſchaft beherrſchte ſein Leben: die Liebe zur Sache des
Proletariats. Er wirkte ſowohl unter den franzöſiſchen wie
unter den Pariſer deutſchen Genoſſen. Bei den Franzoſen

Vier von
enſchewiks“

ſchloß er ſich zunächſt der poſſibiliſtiſchen Richtung an, ohne

edoch jemals auch nur das geringſie von ſeinen revolutio
berzeugungen preiszugeben. Mit beſonderer Liebe aberer ſich der Srganiſation der eingewanderten deutſchen A i

an. Er war das älteſte Mitglied des ſozialdemokratiſ
Deutſchen Leſeklubs. Faſt 30 Jahre hat er dort gewirkt.
Etlichemale war er Vorſitzender und auf den internationalen
Kongreſſen ſein Vertreter. Jn der Aera des deutſch
Sozialiſtengeſezes, als Paris eine ſehr belebte r
ſtation für Flüchtlinge und verbotene Literatur war, 9
wichtige Vertrauensmiſſionen zu erfüllen und er bewährte daee
bei eine mit Energie und Klugheit gepaarte vollkommene Zu
verläſſigkeit. Viele der heute in der erſten Reihe der deutſchen
Sozialdemokratie Stehenden ſind damals in enge Beziehungen
zu ihm getreten. Auch in der Gewerkſchaftsbewegung war
er hervorragend tätig. An dem Ausbau der franz ſiſcher
Buchdruckerorganiſation hat er einen bedeutenden Anteil ge
habt. Der internationalen Verſtändigung des Proletariats
hat er als franzöſiſcher Berichterſtatter des Korreſpondenzblatts
der deutſchen Gemerkſchaften wichtige Dienſie geleiſtet. Sein
Solidaritätsbewußtſein ließ ihn im vorigen April in den Aus
ſtand der Typographen mit eintreten, trotzdem die Stellungdie er in ſeiner Offigin hatte, ihm dies nicht zur Pflicht machten
und die Gewerkſchaftsleiter ihn nachdrücklich darauf hinwieſen u
Aber er wollte nicht zurückbleiben, als ſeine Kameraden ihre
Exiſtenz einſezten. Der Neunſtundentag wurde erobert u
Trapp verlor ſeinen Poſten. Seither hatte der 52 jährige
Mann mit den bitterſten Sorgen zu kämpfen, aber in dernParteiarbeit blieb er pünktlich und ondopfernd wie zuvor. Ein
Menſch von ſeltener Herzensgüte, läßt er nur Freunde zurück. i
Am Mittwoch wurde er begraben. Vier Kinder, von denenzwei noch im Jugendalter Fehen, trauern mit ihrer Mutter

um den jählings Verſchiedenen. r
o

Folizeiliches und Gerichtlices. d
s Strafkonto der Preſſe. Wegen Lehrerbeleidigung

wurde Genoſſe Franke von der Dortmunder Arbeiter-Zeitung
zu 300 Mk Geldſtrafe verurteilt. Der katholiſche Volksſchulleh al
rer Wehling in Duisburg hatte einen Knaben ſchwer gezüch-5
tigt, worüber ſich Genoſſe Franke kritiſch äußerte. Der Leh
rer hatte natürlich nach Anſicht des Gerichts ſein Züchtigungs
recht nicht überſchritten, daher die Strafe. Billiger kam Ge
noſſe Zorn vom Volksblatt in Saalfeld weg, der ebenfalls
wegen Beleidigung eines Lehrers nur 20 Mk. abladen muß.

Genoſſe Paulick vom Volksblatt in Deſſau muß 150 Mark
blechen, weil er in einem Artikel, der ſich mit den Rabattſpar
vereinen beſchäftigte, die Mitglieder des. Coswiger Rabattſpar-
vereins beleidigt haben ſoll. Ein ſcharfer Wind ſcheint in
Elberfeld zu wehen. Denn Genoſſe Eberle von der Freien
Preſſe erhielt von der Berufungsinſtanz wegen Beleidigu
eines bürgerlichen Zeitungsverlegers 300 Mk. Geldſtrafe auf
gebrannt, während das Schöffengericht die ramponierte Eh
des angeblich Beleidigten mit 20 Mk. Geldſtrafe als gefli
anſah. Wegen Beleidigung der Offiziere und Unteroffizie
des preußiſchen Heeres, begangen durch einen Artikel Das Volk
in Waffen wurde vom Landgericht Berlin der Redakteur dec
Einigkeit, des Organs der freien Vereinigung deutſcher Ge
werkſchaften (der Lokaliſten), Genoſſe Puttlitz, zu 500 Mark
Geldſtrafe verurteilt.

S Wegen Gottesläſterung, begangen in einem a e
wurde der Redakteur Genoſſe Zielke-Harburg zu einer Wo
Gefängnis verurteilt.

eerrrrrrrrreereeeeeeArbeiterſekretariate.
Nachſtehend veröffentlichen wir die Adreſſen der zurzeit in Deutſch

land errichteten Arbeiterſekretariate, ſt
Arbeiterſekretariate beſtehen in:

Aachen, Mauerſtraße 46.
Altenburg (S-A.), Wallſtr. 39 pt.
Altona-Hamburg, Gänſemarkt35.
Augsburg, Jeſuitengaſſe F 406, II.
Want- Wilhelmshaven, Gewerk

ſchaftshaus.
Warmen, Marienſtraße 22, I.
Werlin 0O., Engel-Ufer 15.
Wielefeld, Turnerſtraße 45
Wochum, Wiemelhauſerſtr. 38-42.
Wrandenburg a. H., Neuſtädtiſcher

Markt 2.
Braunſchweig, Schloß und Oel-

ſchlägernſtraßenEcke.
Bremen, Oſtertorſtraße 26, I.
WBremerhaven, Am Hafen 49.
Breslau. Nikolaiſtraße 18/19, I.
Bromberg, Jakobſtraße 17.
Caſſel, Wildemannsgaſſe 30, I.
Chemnitz K ppel, Zwickauer

Straße 152
Coburg, Mauer 26.
Colmar, Logelbachſtraße 5.
Cottbus, Burgſtraße 29, pt.
Erefeld, Kloſterſtraße 43.
Darmſtadt. Eliſabethſtraße 31.
Deſſau, Askaniſche Straße 107.
Dortmund, 1. Kampſtraße 73, I.
Dresden, Volkshaus, Ritzenbergſtr.
Duisburg, Friedr -Wilhelmſtr. 76.
Düſſeldorſ, Kaſernenſtraße 67 a.
Elberfeld, Robertſtraße 84.
Eſſen, Kirchſtraße 18.
Forſt i. L., Promenade 5

Hildesheim, Schuhſtraße 4.
Sſerlohn, Mühlengang 15.
Jena, Saalbahnſtraße 3.
Karklsruhe, Kurvenſtraße 19.
Kattowitz, Rathausſtraße 6.
Kiel, Gasſtraße 24, pt
Köln a. Rh., hre 201.
Kronach, Kirchenplatz 74.
Candeshut i. Schl., Walden

burger Straße 37, II.
Leipzig, Volkshaus, ZeitzerStra
Luckenwalde, Neue Friedrichſtr.
Cübeck, Johannisſtraße 46, pt.
Lüdenſcheid, Friedrichſtraße 30.
Magdeburg, FürſtenUfer 6, I.
WMannheim, S. 3, 10.
Meißen, Poſtſtraße 4.
Mühlheim (Heſſen), Offenbacher

Straße 7
München, Baaderſtraße 1, I.
Reu-Ruppin, Kloſterſtraße 23.
Vordhauſen, Barfüßlerſtraße 12.
RNürnberg, Egydienplatz 22.
Oberhauſen, Marktſtraße 5.
Osnabrück, Klusſtraße II, I.
Sforzheim, Waiſenhausplatz 3.
Poſen, Breitenſtraße 21.
Recklinghauſen, Herner Straße 66
Remſcheid, Kölner Straße 1I1 a
Roſtock, Doberaner Straße 6.
S1t. Johann bei Saarbrücken,

afenſtraße 7——9.
Solingen, Kaiſerſtraße 25.
Stettin Birkenallee 34.
Striegau, r 7
Stuttgart, Eßlinger Straße 17/19Sekretariat der Zenkrakkommiſcn

ſton für Wauarbeiterſchutz
Heinke), Hamburg 7, Beſen
binderhof 56, II.

Waldenburg in Schleſien, Freiburger Straße 16. i
Wiesbaden, Wörthſtraße 11, I.
Wolgaſt, Maarbrückerſtr. 17, I,
Zorms, Mainzer Straße 19.
Wunſiedel (Oberfr Koppetnertor.
Würzburg, Oberthürſtraße 11.

Frankfurt a. Stolzeſtr. 17. rFürth., Theaterſtraße 19.
Gera, Hoſpitalſtraße 21,
Gelſenkirchen, Karlſtraße 19.
Göppingen, Gaſth. z d. 3Königen.
Gotha, Erfurter Straße (altes

Gerichtsgebäude).
Halle a. S., Harz 42/43.
Hamburg, Gänſemarkt 35 II.
Hamm i. W., Ritterſtraße.
Hanau, Mühlenſtraße 2.
Hannover, Artillerieſtraße 13.
Harburg a. E., Deichſtraße 12.
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Tagesordnung

Die bevorſtehende General-Verſammlung,
ſowie Vorſchläge von Kandidaten hierzu.

Das Mitgliedsbuch iſt als Legitimation mitzubringen.
Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen

Die Ortsverwaltung.
Zeitz! Verband der Blaser. Zeitz!

u dem am Sonugabeud, den 16. März im Deutſchenai zu Aue, ſtatrfindenden
ränzochen verbunden

mit
laden wir hierdurch alle Gewerkſchaften, ſowie Freunde und
Bönner herzlichſt ein. Das Komitee,WWW mm „ä8ä z DZD

T süvosnſen Mahalatdoate

Jeden AbendElite-Künstler- -Vorstellung,.

4nsehliessen d

Internat. Ringkämpfe.
HMente, Montag den II. März ringen

Larlos gen laKuba. der schwarze Panther eJoh. Rodendasch gegen Fietro

der taubstumme Löwe Champion der Normandie

Snischeidungskampf:
ierrard le Kollosse hustav
hampion v. Nord- Frankreich eisterringer v. tpreussen.

krührtückstaschen,
Relekoffer, Relsetaschen.

Praktiſche und leichte

Kupee- und Blusenkokffer.
Bezogene ſtaubdichte Reisekörbe. Rueksäcke, Markt-
e r Arbeiter-Portemonnaies,Kkoffer, extra kräftigeſowie alle Roiseartiücol und keine Lederwaron m

beſter Sattlerarbeit zu ganz billigen Preiſen.
Albert Herrmann Nachflg. Sue.: Paul GOldue,

Halle a. S. Leipzigerstrasse 67.
o Alle Reparaturen ſchnell und billig. W

J R a
z J

e Wx S w

humor. Vorträgen

S bechdodnen

Pflaumen 2 oſe 36 Pf.
Wachbahnen e 32 Pf.

Cchultornlgter, Schultaschen, Schumappen J

Spezialhaus

t. BR
Gr. Ulrichstr. 54,
Selten güänskiges

Ungebot!

ſche Amnn. böbn

frich. Lütronen e 35 Pf.

Hess.-Apfelrinene e 433 v.

Valencia S 15 v
kelnst. Krachmand. e 98 r

Kakag garant. rein a 953 Pf.
tanchaltctobelele es p.

Biochschokolale ab v

Konserven
bekannte vorzügl. Qualitäten.

22 Pf.

Junge Erden Se 32 v.
Russ Sadüinen Glas 28 Pf.

Anchovis Glas 25 Pf.
oebarinen Doſe J2 v.

Beuchten Sie unsere

F n ailII e-
Dekorationen.

Fadattmarven auf alte Waren

t. BüR
Gr. Ulrichstr. 54.

AchtungMeiner werten Kundschaft zeige ich ergebenst
an, dass ich meine Fleiseherei, von Dienstag,
den 12. März ab, von Wuchererstrasse 61 nac

Albrechtstrasse 24
(2. Haus von der Wuchererstrasse aus)

verlege.
Ich bitte das mir seit Jahren geschenkte Ver-

trauen auch in meinem neuen Geschäftslokale zu
bewahren und werde nach wie vor bemüht bleiben,
nur gute Waren zum Verkauf zu bringen.

Hochachtungsvoll
Wilhelm Nüller, Fleischermeiter.

Alvrechtstrasse 24.

empfiehlt
Voltsbuchhandl

DTTDDZJ

Anſicht Poſtkarten Die
Verlag und für die Jnſerate peramworürch: A uguſt Groß. Drud der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei E. G.

Vie Neue
Wochensehrift

der dentsch. Sozialdemeokratie.

Es sollte niemand Versäumen,
auf Dio Neue Zeit zu abon-
nieren.

Viertelj ahrs- nnementn ihn
alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,
Uarz 42/43.

el- Nummer 25Ff.
Bestellungen nehmen entgegen

Penſcels
VBlrith Soda

Seegibt u hält benden

a Masche

Möbeſfabrſ C. Schaſble,
Halle a S. Groese MArkerstrassee 20, am Ratekolleor-

setetgeterigte Wohnungs- Einrichtungen
von M. 217., 263. 300. 424. 491., 543 usw. n lesen Prelslagen grösstes Lager am Platre.

Solide, sachgemässe Ausführung. Fransport nach allen Orten frei. Garantie für beste Haltbarkeit.

Aadt eater In Halle.

Direktion: M. Richards.
Die ag den 12. gn

onnements rer
iertel. Umtauſchkart. ungi

Zum 2. Male
In neuer es und dekora

tiver Einrichtung

Der Freiſchütz.
Romantiſche Oper in 3 Akten

von C. M. v. Weber.
Anfang 7 Uhr.

Ende nach 10 Uhr.

Mittwoch den 13. März 1907:
175. Abonnem. -Vorſt. 3. Viertel.

Umtauſchkarten ungiltig.

rſtes Sagdes Charakter i kers
C. W. BüllDer Raub der Sabinerinnen.

Schwank in 4 Akten von Franz
und Paul von Schönthan.

Apollo Theater
Direkt.: Guſtav Poller.
Nur nock S Tage
Gaſtſpiel des Berliner
Apollo Enſembles.

Direktion: H. Cornelli.x ver in in
(Nakiri's Iochzeit).

Gr. Ausſtattungsburleske
in 3 Akten v. Paul Lincke.

Jm 3. Akte
kin Hachtfert in am.

Großes San ett.
arraugier v. pttmeiſter

H. Cerutti.

Oenze od. Teile ans Zahna und

Gebiſſe kauft
tum alt. Gold Silber, Platis,e er ersämtl. von rJuwelleren u. Goldarbeit. u. zahlt d.

höchsten Prels
die Edelmetalischmeize
von D' Stainiauf, Elberfeld

Bestellungen ev. persäöni, Resuch
werden antgegengenommen in

Halle: Hote Gold. Ring,
Maritplats 22, II. Et. Zimmer
Nr. 8, nur Littwooh ä. i. März
bis 9 Uhr aber

hitte, machen Sie einen ersueh,
Liefere durch er beren Leder

verren. bie T Abſätze
von 2Damen e Fpu Koſate

ohlen nach der Größe.von

Auf Wunſch in 1 Stunde.)
Noldens Schuhsohleret,

Reilſtraße 24.

Aepfel,
ikaniver Wie Syroler,

Orangen,
froſtfreie Früchte-

Dir on enFa. Robert Semmler,
Nikolagiſtr. S.

1906 er Legehühner,
Jtaliener Raße jetzt ſchon fleißig
eierlegend liebiger rben,
garant. I lebende Ankunft, franko

er Rahna me: 12 St. m. Hahn
t. m. Hahn 15Natur- Buhmit Butter p. 10Pfd.

Kiſte fran KRaphanhn,Ruesaor 149 pr. Drieditz (Sqhleſ.)

Nordoräsee- Halle.

Seefiſche Volksnahrung!
Diengt ran rosre Zufuhr

ler Arten lebendfrischer Seeflsche.
Verkauf zu billigstem Tagesprelse.

3äglich frische Räucherwaren:
ff. engl. Vollhücklinge, Kieler Sprotten, ff. Spickanle,
alle Gröszen, Flundern, Hukrelen, Seeluchs, Schellttsch.

örosso hiesen-Salzheringe et O v.
3 Stück wiegen zirka 2 Pfund.

Grosse Riosen-Rollmöpso s etng IO pr.

S mc 8
d e

Zu beziehen durch

Volksbuchhamn di uHalle a. S., Harz 42/43.

Waſchgefäße
dauerh., b. Zander, Gr. Klausstr. 12.

Mitgl. des RabattS5par Vereins

Frei.ESKOSTETGARNICHTS
Jeder darum Ansuchende erhält
gratis ein Paket eines sicheren

EII.MITTELS gegenRHEVMATISMVUS u. Gieur.
Wenn Sie mit Rheumatismus odoer

Gicht behbaftet sind, dann schreiben Sie
mir und ich werdo Ihnen unentgeltlich
ein Paket eines einfachen und sicheren
Mittels senden, welches ich selbst
entdeckte, als ich glaubte, hoffnungslos
dieser Krankheit verfallen zu sein.
Seitdem habe ich mit diesem Mittel
Hunderte von Anderen geheilt, darunter
viele, welche an Kräcken gingen, andoere,
welche von den besten Aerzten als unheil-
bar erklärt waren, auch Personen im
Alter von über 80 Jahren.

Ein reichlich illustriertes Buch, welches
Alle Arten von Reuma-
tismus, Gicht, u.s. W. in
meiner Brochure erklart.

beschreibt, ühersende ich ebenfalls frei.
eine Weltpostkarte mit Namen und Adresse an: JOHN A. 8MIiI, 35
Bangor House, Shoe Lane, London, B. C.

jeden Fall von Rheumatismus ausführlich
Man sende kein Geld, nur

Xäuer u.
Förderleute

nden fe hohem Lohn ſofortWeh tigung auf

krohe Tukunft, mm
bei Halle a.

Dienſtmädchen
jeder Art für Stadt und Land
owie Groß und Klein-Knechte
raten ſofort u, ſpäter koſtenlos

tellung. Bäckerkehrlinge rung
für Weißenfels n. Auswarts durch

Friodvioh Mähratädt
Weißenfels, Marienſtraße 13.
Geſinde- u. Stellenvermittler.

m. b. H.) Halle a. S.
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T TFeilagr um Volksblatt.
Rr. 60

Deutſcher Reichstag.
14. Sitzung, Sonnabend den 9. März, vormittags 11 Uhr,

Am Bnundesratstiſche: Graf Poſadowsky, Caspar
dent Graf Stolberg wird beauftragt, im Namen des

eichstags am Grabe des Staatsminiſters v. Bötticher einen
e Jedeulegen.

ie Interpellationen Albrecht (Soz.) und Ablaß (Freiſ.Z. betr. die Schiffahrts ab gaben werden von der hege
a rdnung ab geſetzt, nachdem Graf Poſadowskyerklärt ter der Reichskanzler werde demnächſt mitteilen, an

welchem Tage er zur Beantwortung der Interpellation bereit ſei.
Es folgt die Interpellation der Abgeordneten Trimborn

und Gen. (Ztr.), welche ſich dangch erkundigt, ob und welche
ſozialpolitiſchen Vorlagen im Laufe dieſer Seſſion zu erwarten
eien, und welcher Geſtalt die im Jahre 1904 vom Grafen

in Ausſicht geſtellten Ärbeitskammern erhalten

Staatsſekretär Graf Poſadowsky erklärt ſich zur ſofortigenBeantwortung der Interpellation bereit ſiy zur ſoſrits
Abgeordneter Trim born (Ztr.) begründet die Jntervellation.

Der aufgelöſte Reichstag hat als einziges ſozialpolitiſches Geſetzdas Geſetz über die Kaufmannsgerichte verabſchiedet. Dieſe
Unfruchtbarkeit lag aber nicht an dem Reichstag, ſondern an der
mangelnden Initiative der Regierung und an ihren plötzlichenSchließungen und Auflöſungen. Wir ſind geſpannt, wie ſich
die Mehrheit in ſozialpolitiſchen Dingen zuſammenſetzen wird.
Soll der Bruch mit dem Zentrum auch einen Bruch mit
der Sozialpolitik bedeuten In der Thronrede war die Vor
lage über die Berufsvereine nicht erwähnt. Die Regierung
muß Farbe bekennen. Und wie ſteht es mit dem kleinen Be
fähigungsnachweis Werden bald die Arbeitskammern kommen
und wie werden ſie ausſehen? Wie werde ſich das Verhältnis
Be den Berufsvereinen und den Arbeitskammern geſtaltenie bürgerliche Linke, bei der ja jetzt Herr Naumann e muß
doch förmlich nach einer fortſchrittlichen Sozialpolitik lechzen
Wir wünſchen dringend, daß etwas Poſitives geſchieht. (Bravo
im Zeutrum).

Staatsſebretär Graf Poſadowsky beantwortet die Inter
er Der Reichskanzler und die verbündeten Regierungen
ind zur Fortführung der Sozialpolitik entſchloſſen. Man wagtes nicht mehr, mit ſcharfer eben es w

Individualismus die Sozialpolitik zu bekämpfen; ſelbſt die
Gegner der Sozialpolitik erklären ſich prinzipiell für ſie, bekämpfen aber jeden einzelnen Schritt u dieſem Gebiete. (Sehr

wahr! im Zentrum.) Aber ein Volk von der Kulturhöhe des
deutſchen kann die Sozialpolitik nicht aufgeben, trotz aller ihrer
ſtillen und offenen Gegner. (Bravo! links und im Zentrum.)

Der Reichskanzler hat ſeine allgemeine Stellung unzweideu-
tig dargelegt Ueber den Termin der Vorlegung einzelner
Geſetze konnte er ſich aber nicht äußern. Wir ſind jetzt mit
einem wahren Lavinenſturz von Anträgen überſchüttet worden.
W richtig! rechts.) ch halte es für beſſer, einzelne a
lufgaben herauszugreifen und ſich mit ihnen ernſt zu beſchäf-

tigen. (Sehr richtigl) Dann kommt man weiter als dur
zahlreiche Anträge. Von dem Berufsvereinsgeſetz kann i
aus vollſter innerlicher Ueberzeugung ſagen, es war, wie Maria
Stuart, beſſer als ihr Ruf. (Heiterk. u. Rufe: Na! Na! b. d.

Das Geſetz beſeitigt den Zuſtand, daß die Rechtsfähig
keit in das abhiträre Ermeſſen der c ngabeherven ge
ſtellt wird. Nun ging man aber auf verſchiedenen Seiten wei
ter und wollte in dem Geſetze eine völlige Neuregelung desKoalitionsrechts, ja ſogar des ganzen Vereins und Verſamm
lungsrechts. Man hat irrtümlicherweiſe behauptet, das Geſetz
über die Arbeitskammern werde die Arbeitskammern ausſchließ
lich auf die rechtsfähigen Berufsvereine baſieren. Die ver-
bündeten Regierungen beabſichtigen durchaus nicht eine derartige
Beſtimmung, haben überhaupt nicht gewollt, die Geſetze über
die Arbeitskammern und über die Rechtsfähigkeit der Berufs
vereine in Zuſammenhang zu bringen. Damit fällt ein Haupt
punkt weg, der gegen das Geſetz über die Berufsvereine ange
führt wurde. Jch würde es vielleicht für praktiſch halten, zu
nächſt ein Geſetz über die Arbeitskammern und dann erſt ein
Geſetz über die Rechtsfähigkeit der Berufsvereine einzubringen.
Das in der vorigen Seſſion eingebrachte Geſetz wird nach der
ſcharfen Kritik, die es erfahren hat, von den Regierungen noch
mals einer ſorgfältigen Prüfung unterzogen.

Wann und in welcher Geſtalt das Geſetz wieder eingebracht
wird, kann ich in dieſem Stadium der Verhandlungen nicht
ſagen. Ein Geſetz über die Arbeitskammern wird, wie ich an
nehme, in der nächſten Seſſion dem Hauſe vorgelegt werden.
(Bravo!) Die Vorlage über den ſogenannten kleinen Befähi-
gungsnachweis ſteht lange im Bundesrat vor der dritten Leſung,und es wird lediglich von der Geſchäftslage des Hauſes gk

hängen, wenn er ihm u wird. bin nicht imſtande,
eine bindende Erklärung darüber abzugeben, ob und wann ein
Geſetz zur h des unlauteren Wettbewerbs kommen
wird. Was die Arbeitszeit der weiblichen Perſonen betrifft,
y bin ich der Meinung, daß eine elfſtündige Arbeitszeit derrauen nicht aufrecht zu erhalten iſt. (Lebh. Bravo Jch
hoffe, in der nächſten Seſſion eine Vorlage einbringen zu kön
nen, welche den zehnſtündigen Arbeitstag für Frauen einführt.
(Gravo!) Aus der vorigen Seſſion iſt noch ein umfangreicher
Reſt von Vorlagen vorhanden, der aufgearbeitet werden muß.
Man tut aber gut, nicht zuviel auf einmal zu verlangen und
ſie rrit Abſchlagszahlungen zu begnügen. (Sehr wahrl! rechts.)un zu den Aeußerungen des Kern Reichskanzlers über das

Vereins- und Verſammlungsrecht. In der Reichsverfaſſung iſt
eine u Regelung dieſes Rechts zugeſagt. Der Reichs
kanzler beabſichtigt die Ausführung dieſes promiſſoriſchen (ver
ſprechenden) Artikels. Dieſe Erklärung des Reichskanzlers wird
Gegenſtand ſehr ernſter Verhandlungen zunächſt innerhalb des
Reichsreſſorts und der preußiſchen Reſſorts ſein, da es ſich um
ein äußerſt ſchwieriges und delikates Problem handelt. Auf
ſgiaſpolit ſchem wie auf n Gebiete müſſenich die Forderungen innerhalb der wirtſchaftlich und politiſe
möglichen Grenzen halten. Je mehr Geſetze, deſto ſchlechter das
Staatsweſen. Die n iſt nur die äußere zwingende
Form. Jeder muß in ſeinem Kreiſe dazu beitragen. an der
Hebung der Sittlichkeit. an der Verbreitung von Treue und
Glauben zu helfen. Das Reichsamt des Jnnern wird ſein
Möglichſtes tun. Jch bitte dann aber auch das hohe Haus,
dte Vorlagen mit Wohlwollen entgegen zu nehmen und ſich in
Pinen Mag wen ein wenig zu beſchränken. (Bravo! rechts u.
d. d. Natl.

Abg. Hieber (natl.) freut ſich über die Aeußerungen des
Grafen Poſadowsky. Herr Trimborn hat offene Türen ein-
gerannt. Der jetzige Reichstag iſt nicht weniger ſozialpolitiſch
als der vorige. Stillſtand in der Sozialvolitik würde heißen,
die Sozialdemokratie wieder zu ſtärken. (Sehr richtig! bei den
Natl.) Die Koalitionsfreiheit muß geſichert und die Tarif-
vereinbarungen müſſen ausgebaut werden. Jch würde mich
freuen, wenn die Regierung den Entwurf über die Serufs-
vereine einer Umarbeitung unterziehen wollte. Daß die Ar-
beiterorganiſationen Kampforganiſationen ſind, iſt nun einmal
unvermeidſich. Das Verſammlungsrecht muß in freiheitlicher
Weiſe ausgebaut werden. Bei uns im Süden kennt man glück-

Halle a. S., Dienstag den I2. März 1907.

Vereinheitlichung im preußiſchen Geiſte danken wir in Württem-
berg ergebenſt. (Bravo! links.) Wir wünſchen dringend Ar-
beitskammern; ich möchte ſie aber nicht an die r ehe
angegliedert wiſſen. Wir nchen Verſchärfung des Geſetzes
gegen den unlauteren Wettbewerb. Jch habe mich gefreut,
as ganze Haus die Ankündigung des zehnſtündigen Normal-

arbeitstages für Frauen mit Beifall begrüßt hat. Wir werden
die Sozialdemokratie überwinden, wenn wir den Arbeitern zei-
gen, daß unter dem Bürgertum ſozialpolitiſches Verſtändnis
vorhanden iſt. (Bravo! b. d. Natl.)

bg. Henning (konſ.): Jch bedauere die des Vor

licherweiſe nicht den kleinlichen e en Für eine

redners auf Preußen. Preußen iſt der eherne Fels, an dem
die Wogen der Revolution zerſchellen werden. (Bravo! rechts,
lautes Lachen b. d. Je Die Aeußerung von den ſtillen
Aue der Sozialpolitik beziehen wir nicht auf uns. (Ge-
ächter links. as Koalitionsrecht für Landarbeiter iſt für

uns unannehmbar. (Zuruf b. d. Soz.: Das wußten W
Sonſt ſind wir mit der einverſtanden. Sie mu
aber etappenweiſe vorgehen. (Beifall rechts.)

Abg. Hue (Soz.): Der Staatsſekretär äußerte ſich einmal
dahin, daß verſchiedene Parteien in dieſem Hauſe ganz anders
ausſehen als im preußiſchen Landtag. Das trifft nicht nur
auf die Konſervativen ſondern auch auf die Nationalliberalen
zu. Der Staatsſekretär appellierte an die Privatinitiative. Da
möchte ich den Herrn Abg Hennig erſuchen, dahin zu wirken,
daß die ſkandalöſen Zuſtände in den Senftenberger Bergwerken
möglichſt bald beſeitigt werden Herr Hieber meinte, jetzt han-
dele es ſich darum, zu zeigen, daß man auch ohne Sozialdemo-
kratie Sozialpolitik machen könne. Haben denn aber nicht
immer die bürgerlichen. Wid die große Mehrheit im Reichs-
tag gehabt Stets befand ſich die Sozialdemokratie in ver
ſchwindender Minderheit. Wenn die bürgerlichen Farce
ernſthaft Sozialpolitik machen wollten, ſo konnten ſie es längſt.
Mir fällt aber bei der bürgerlichen n immer ein ge-
wiſſes Sprichwort ein, das da lautet: eim acleß kommt
die Milch aller 17 Jahre einmal. (Große Heite a Wo
bleiben die längſt angekündigten Geſetze über die Kranken-Ver-
rerens der Heimarbeiter und der Landarbeiter und über
beſſeren Kinderſchutz Vielleicht gibt uns der Herr Staats-
ſekretär auch hierüber Auskunft.

Es iſt hier ſo viel vom Handwerkerſchutz die Rede. Wir
Vyen niemals die ſchlechte Lage des Handwerks beſtritten.

ch weiß aus eigenſter Erfahrung, daß mancher Handwerks-
meiſter ſchlechter Vyat iſt als mancher einigermaßen gut be-
ahlte Arbeier. (Sehr richtig! rechts.) Wir ſten alſo den
andwerkerfragen durchaus objektiv gegenüber. ir beſtreiten

aber, daß man mit dem irgendwie denHandwerkern n kann. Die Klagen über die Piuf er ſind
ſehr alt; ſie ſtammen ſchon aus der Zunftzeit. Jn Oeſtreich
hat der Befähigungsnachweis kläglich Schiffbruch gelitten.
Acht wir vernichten den Handwerkerſtand, ſondern das Groß-
kapital. Wahrhafte Handwerksmeiſter gibt es nur noch in klei-
nen Städten und auf dem Lande. Was in Jnduſtriebezirken
als Handwerker bezeichnet wird, ſind zumeiſt Zwiſchenmeiſter.

Es iſt auch nicht n daß die geſamte rerhinter der e es Befähigungsnachweiſes ſteht. Für
die Arbeiterfeindlichkeit der Jnnungsmänner iſt bezeichnend,
daß ein den Handwerkern naheſtehendes Blatt während des
Düſſeldorfer Schreinerſtreiks ſich für die Lehrlings-Züchterei

ausgeſprochen hat, weil die dadurch großgezogenen ſcher
die Organiſation ber Geſellen verhindern. Hört, hört! b. d.

Soz.)Durch die e teru des Rohmaterials dank der famoſen

Zollpolitik haben die Mehrheitsparteien das Handwerk ſchwer
geſchädigt. (Sehr richtig! links.) Ein wirkliches Mittel. dem
Handwerk zu helfen, wäre beſſere Bezahlung der Unter-Be
amten, weil dadurch die Handwerker zahlungsfähigere Kunden
erhalten würden. (Sehr richtig! bei den Soz.) ollte man
den Handwerkern unverzinsliche Fonds zur Anſchaffung von
Maſchinen zur Verfügung ſtellen vielleicht greifen die rei-
chen Herren Nationalliberalen in die eigene Taſche (Heiter-
keit) ſo wäre das zwar auch kein n ittel,würde aber allerdings den Niedergang des Handwerks etwas
verlangſamen.

Nun zur Arbeiterpolitik. Wir kennen das ewige Gezeter der
Scharfmacherpreſſe über das Automobiltempo der Sozialpolitik.
Bezeichnend für dies angebliche Automobiltempo iſt die Tat-
ſache, daß man uns jetzt, 1907, eine Vorlage über die zehn
ſtündige Arbeitszeit der Frauen in Ausſicht ſtellt, nachdem
1877 die amtlichen Enqueten über dieſen Gegenſtand begonnen

Der Miniſter. der noch am meiſten Verſtändnis für
ozialpolitik hat. ſieht ſich verleumderiſchen und niederträchti-

en Angrifſen ausgeſetzt. Sollten die Angriffe Erfolg haben,
o wäre das ein neuer Beweis für die Art, wie bei uns So-
zialpolitik getrieben wird. (Sehr wahr! bei den Soz.) Jn
den oberſchleſiſchen Bergwerken iſt noch fortwährend die
Frauenarbeit im Schwunge. Möge doch Herr Trimborn ſei-
nen Einfluß auf die oberſchleſiſchen Hüttenwerksbeſitzer dahin
ausüben, daß ſie die Frauenarbeit abſchaffen! punes
bei den Soz.) Bereits 1904 hat ſich die Mehrzahl der Ge-
werbeinſpektoren für den zehnſtündigen Maximalarbeitstag fürFrauen ausgeſprochen. Es hätte auſ ſchon längſt eine Vor-
lag kommen können. (Sehr richtig! bei den Soz.)

un zu der Frage der Arbeitskammern. Jnduſtrie, Land-
wirtſchaft und Handwerker haben ihre reinen Jntereſſenkam-
mern. Da ſollte es doch die Gerechtigkeit erfordern, auch den
Arbeitern reine Arbeiterkammern zuzubilligen. Jch weiß wohl,
daß ſich die Fraktion urſprünglich für Arbeitskammern aus-
geſprochen hat. Die Gewerkſchaften aber haben Arbeiterkam-
mern verlangt und da hat ſich die Fraktion dieſem Verlangen
angeſchloſſen. Daraus können Sie nebenbei auch erſehen, was
es mit der Rederei von der Unterdrückung der Gewerkſchaften
auf ſich hat. Wenn man gegen Arbeiterkammern das Urteil
des Prof. Harms anführt, ſo will das ſehr wenig beſagen,
da dieſer Herr in Einklang mit Alexander Tille und ſonſtigen
Uebermenſchen den Arbeitern die wirtſchaftliche Gleichberech-
tigung abgeſprochen hat. (Hört, hört! bei den Soz.) Jn Jta-
lien haben die von den Gewerkfſchaften angeregten Arbeiter-
kammern äußerſt ſegensreich gewirkt.

Nun ein paar Worte über das Berufsvereinsgeſetz. Die
Rede des Herrn Giesberts im November vorigen Jahres be-
wies, daß in praktiſchen Fragen die verſchiedenen Arbeifer-
organiſationen nicht gegenſätzlich zueinander ſtehen. Da-
mals ſprach Graf Poſadowsky ein Wort, das ich lieber aus
ſeinem Munde nicht gehört hätte; das Wort, es wäre die Auf-
gabe der Staatsregierung, die Unterſchiede, die zwiſchen der
Arbeiterſchaft beſtünden zu vertiefen. Das läuft prak-
tiſch auf die ſyſtematiſche Züchtung von Verräterorganiſationen
innerbalb der Arbeiterklaſſe hinaus. (Lebh. Zuſtimmung bei
den Soz.) Der Reichslügenverband hat ja jetzt gelbe Streik-
brecher-Organiſationen geſchaffen. Die Gründung der gelben
Gewerkſchaften iſt eins der unmoraliſchſten Kampfmittel. (Seht
wahr! bei den Soz Viel Freude werden aber die Näter
dieſer Streikbrecherbande an ihr ſicher nicht erleben. (Lebh.
Zuſtimmung bei den Soz Hier war viel von Tarifverträ-
en die Rede. Große, leſſtungsfähige Gewerkſchaften bieten
ie beſte Gewähr für Tarifverträge. Der Maurerverband hat

n

18. Zahrg.
z

im Jahre 1905 nicht weniger als 367 Tariſverträge abgeJean (Hört, hört! bei den Soz.) Die wahrhaft glän ende
Kültürleiſtung der freien Gewerkſchaſten ſind die beſte Wider
legung des ewig wiederkehrenden Vorwucrfs von der Unfruchts
barkeit der Sozialdemokraiie. (Sehr wahr! bei den Soz H
Fragen Sie einmal den Staatsfekretär, wieviel Anregungem,
die Staatsregierung von I Kreiſen empfangenhat. Auf der rechten Seile ſetzt nan große Hoffnungen aus
die chriſtlich nationalen Gewerkſchaften. Nun, mit Vrci
1 800 000 Mitgliedern mar ch rer die freien Gewerkſcha ten
weitaus an der Spitze. r wahr! bei den Soz.) e
brechen Sie ſich einmal Jhre Zähnchen an dieſen 1 800 000.
(Heiterkeit.) Wieder wurden die alten Reden vom Terro-
rismus der Sozialdemokratie gehalten und bedauerlicherweiſef
51 auch der Abg. Behrens in dieſem Sinne. Jch W.
die Herren doch billen, zunächſt vor der eigenen Tür zu keheren. (Sehr gut! bei den Soz.) Di- oberſchleſiſchen Aen

4waltungen verbieten auch ihren Tech,nikern, ſich gewerkſchaftlich
zu organiſieren. (Hört, hört! bei den Soz.) Deidken Sie feb
ner an das Vorgehen der Hamburger Reeder gegen den Ver
ein der Schifſskapitäne. Keine Gewerkſchaftsinſtanz, weder in
den freien Gewerkſchaften noch in den Hirſch Dungrſchem)
noch in den chriſtlichen hat je die Anwendung des Terroris-
mus rig Alle verantwortlichen Gewertſchaftsleiter ohne
Unterſchied der politiſchen Stellung ſehen im Terrorismus den
ſchlimmſten er der Gewecrtſchaftsbewegung. Nicht die Zer-
ſplitterung, ſondern die Zuſammenfaſſung und die Vere.nheil
lichung der Gewerkſchaftsbewegung muß das Ziel aller Arbei-
ter ſein. Den Unternehmern iſt es ja auch gleich, ob die An
beiter chriſtlich oder unchriſtlich organiſiert ſind. Jch erinnered
an den bekannten Brief des Herrn v. Liebert (Sebr gut! bell
den Soz.) Daher ſollte ein Abgeordnetec, der aus Arbeiter
e kommt, wie Herr Behrens, unkollegialen A
griffe unterlaſſen. Herr Behrens ſelbſt hat übrigens s
einen konkurrierenden, noch dazu chriſtlichen Bergarbeiter-Ver-
band bis zur Vernichtung in Ausſicht geſtellt.(Hört, hört! ber den Soz.) Jch vwiederhole nochmals, das
g der Arbeiterſchaft muß auf die Vereinheitlichung ihrer

Bewegung werden. Die arteienhaben bei den Wahlen den Arbeitern viele Ver prechungen ges
macht. wir würden uns freuen, wenn auch nur der zehnzel
Teil verwirklicht würde. Die Scharfmacher reden hier in
Hauſe ganz anders als ſie im Landtag handeln. Wenn ae eine bürgerliche Pactei mit ernh haften ſozialpolitiſch 1

orſchlägen kommt, ſo wird ſie uns an ihrer Seite finden.

(Lebh. Beifall bei den Soz.) JAbg. Bruhn Anty verlangt den Befähigungs Nachweis
für das Wer d Das Koal tionsrecht für die Landarbeiter
bedeutet ihre Auslieferung an die Sozialdemokratie. Dringendl
r n ein Geſetz zum Schutz der Arbeitswilligen. Beifall
rechts.

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Montag 2 Uhr.
Vizepräſident Dr. Paaſche ſchlägt vor, die JnterpellationenHompeſch (Zentr.) und Bafſermann (natlib.) über

die Strafprozeſſeform als erſten Punkt auf die nächſte Tages

ordnung zu ſetzen. tDie Abog. Korfanty (Pole) und Dr. Wiemer (Freif
Volksp verlangen daß die der Beratung der
Interpellation Trimborn als erſter Punkt geſetzt werde, da
ihre Fraktionen nicht zu Worte gekommen ſeien. 2

Vizepräfident Dr. Paaſche erklärt, daß es Sitte ſei, Jnter
pellationen möglichſt an einem Tage zu erledigen.

Abg Singer (Soz.): Dieſen Brauch hat der Präſident
des letzten Reichstags eingeführt und iſt dabei auf Widerſtand
eſtoßen. (Sehr richtig! bei den Soz.) Jch bitte dringend, dieEntſcheidung des Hauſes herbeizuführen. d
Der Antrag Korfanty wird gegen die Stimmen einiger Kon

ſervativen angenommen. (Große Heiterkeit bei den Sozial
demokraten, Polen und im Zen rum.

Schluß 3 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle, 10. März.

Vom Oberlandesgericht in Naumburg verworfen
wurde die Reviſion unſeres Kollegen Molkenbuhr gegen das
Urteil der Strafkammer in Eisleben wegen Beleidigung des
Bergrats Schrader in Eisleben. Unſer Kollege wurde im Pri
vatklage-Verfahren vom Schöffengericht Eisleben deshalb zu
150 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil er ſich unterſtand, im Volks
blatt mitzuteilen, daß im Mansfeldiſchen ein unkontrollierbares
Gerücht von einer namhaften Unterſchlagung von Gewerkſchafts-
geldern durch den Bergrat Schrader, der nach Jtalien verreiſt
ſei, ſchwirrte. Es war ausdrücklich geſagt worden, daß man
erſt die Aufklärung dieſes Gerüchtes, von dem vorher auch
ſchon der Bergbote Notiz genommen hatte, abwarten müſſe.
Alſo trotzdem von uns die Wahrheit des Gerüchts angezweifelt
wurde, erfolgte doch die Verurteilung. Das Landgericht als
Berufungsinſtanz ſtellte ſich auf einen ähnlichen Standpunkt
und verwarf die Berufung. Auch dieſe Begründung haben wir
ſeinerzeit mitgeteilt. Das Oberlandesgericht in Naumburg als
Reviſionsinſtanz verwarf nun die Reviſion und begründete dieſe
Verwerfung u. a. damit, daß durch den Artikel berechtigte
Intereſſen nicht vertreten würden und daß es dem Volksblatte
durch den betr. Artikel nicht gelungen ſei, das Gerücht von der
Unterſchlagung aufzuklären. Es bleibt alſo bei den 150 Mk. v

Der BVierkrieg,
den die Hirſch Dunckerſchen Gewerkvereine, die Kriegervereine
und einige Vergnügungsklubs mit den Saalwirten entrie
haben, nachdem die Erhöhung dort faſt dreiviertel Jahr ei
eführt iſt, hat, nach dem ablehnenden Beſcheid der Saalinhaber,die Proteſtler wiederum zu einer Stellungnahme veranlaßt

Bekanntlich hatten die Saalinhaber auf das höfliche Erſuchen
der Vereine recht niederträchtig geantwortet und indirekt zu ver
ſtehen gegeben, die „fünf Prozent der Halleſchen Vereine könnten
ihnen ſonſt was. Jn dieſer Sitzung, die am Freitag abend in
der Börſenhalle tagte, wurde nun beſchloſſen, den Kampf zu
Ende zu führen und zwar durch folgende Mittel: „Abbeſtellun
der Feſtlichkeiten, da wo es angeht; Einſtellung der V
gnügungen auf die Dauer der erhöhten Bierpreiſe; Veran
ſtaltung einer Propaganda bei denjenigen in Frage kommenden
Vereinen, die der Bewegung noch fernſtehen; Hinweiſe durch
Inſerate in den Zeitungen; Wahl einer Kommiſſion, welche diAngelegenheit weiter verfolgen und gegebenen Falles eine u

Sitzung der Vertreter der angeſchloſſenen Vereine anberaume

ſoll. tSo berechtigt der Proteſt gegen den Bierwucher iſt, ſo m
doch leider konſtatiert werden, daß die Leutchen, die den Ka
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mit den Saalbeſitzern aufnehmen wollen, viel zun ſind. Man muß am Anfange h
ann, wenn ſich das Publikum an die neue
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Die Straßzenbahntarif- „Reform'“,
16. März zur Einführung gelangen ſoll, wird nicht nur

die immenſen Fahrpreiserhöhungen von 50 und 100 Proz.
Verkehr verteuern, ſondern auch ein Flickwerk bleiben,

für das Publikum äußerſt unbequem ſein wird. Es
nämlich nur auf einzelnen Strecken die Schaff

er eingeführt werden. Die Stadtbahn gibt bekannt, daß
dem 15. März ab nur den Wagen der Stadtbahnlinien Stein

Artilleriekaſerne, Hauptbahnhof Trotha und Hettſtedter
hof Zoologiſcher Garten Schaffner beigegeben werden.

Ueber die Tätigkeit der Schaffner und die Neueinrichtung des
Umſteigeverkehrs wird mitgeteilt, daß die Schaffner gegen Aus
händigung eines Fahrſcheines das Fahrgeld einzukaſſieren haben.

Umſteigeberechtigung an den bekannten Plätzen bleibt be
doch muß der Fahrgaſt bei Antritt der Fahrt angeben,

8 er umſteigen und einen Umſteigefahrſchein erhalten will.
den Linien Hauptbahnhof Böllbergerweg und Schlacht

hof Hettſtedter Bahnhof bleibt das Zahlkaſtenſyftem mit dem
10 Vf.-Tarif beſtehen. Der Uebergang von dieſen beiden Linien
guf die von Schaffnern bedienten, wird an den hierzu beſtimmten
Umſteigeſtellen Riebeckplatz, Frankeplatz und Ranniſcherplatz durch
Platzſchaffner geregelt. Dieſe geben zur Fortſetzung der Fahrt
S den von Schaffnern bedienten Linien für die 10 Pfg.

trecken Fahrſcheine unentgeltlich, für die 15 Pfg. Strecken
hrſcheine à 5 Pfg. und für die 20 Pfg. -Strecken Fahrſcheine
10 Pfg. aus.
Das iſt ein Kuddelmuddelſyſtem, was zu den allerärgſten

Unannehmlichkeiten führen muß, weil man meiſtens gar nicht
wiſſen kann, auf welcher Linie Schaffner ſind und auf welcher
nicht. Das Tollſte aber iſt, daß trotz der Preiserhöhung auf
einzelnen Strecken keine Schaffner eingeſtellt werden und daß
dieſer Zehnpfennigtarif nur auf Strecken gilt, welche ohnehin
nur 10 Pfg. koſten können. Will man umſteigen, ſo muß nach
bezahlt werden. Jn Wirklichkeit iſt bei der Stadtbahn die
r rkbguns noch unverſchämter als man vorher annehmen

nnte.
Die Straßenbahnen, welche hinterher noch ausgeklügelt

chaben, wie man ſich auf einzelnen Strecken von Schaffnern
drücken kann, verſtehen ſich allerdings nicht dazu, Monats
karten einzuführen, die doch in jeder Großſtadt ſchon be
ſtehen. Die Arbeiter-Fahrkarten ſind geradezu eine
lächerliche Einrichtung. Wenn man dem Arbeiter etwas geben
will, ſo möge man die Ausgabe der Karten nicht ſo unge
heuer erſchweren, wie es nach dem Reglement der Fall ſein
wird. Entweder überlaſſe man den Schaffnern den Verkauf
der Arbeiterkarten, oder führe für die Zeit bis morgens 48
Uhr den 5 Pf.-Tarif ein und ſorge dafür, daß die Wochen-

karten zum doppelten Preiſe (60 Pf.) auch für die Rückfahrt
am Abend gelten. Jn der gegenwärtigen Form ſehen die Ar-
beiterkarten als Wohltat aus, was ſie überhaupt nicht ſind.

1 Nun, die Straßenbahn Direktionen ſcheinen ſchon zu wiſſen,
was ſie dem Publikum bieten können. An dem Publikum
wird es allein liegen, wenn die Aktionäre ihren Raubzug

vollenden können. Naubz!r
Unzuläſſige Hotelierspraktiken.

Das Gewerbegricht beſchäftigte ſich in ſeiner letzten Sitzung
mit einer Klage des Oberkellners Thier gegen die Hotelerin Kemme (Hotel Tulpe), wobei ein Hekteagsverſehees

beleuchtet wurde, das zweifelsohne „gegen die guten Sitten
verſtößt. Der Oberkellner bekam bei freier Beköſtigung pro
Monat 15 Mk. Gehalt und ſollte dafür auch noch
das Riſiko für den Hotelbetrieb übernehmen. Am
21. Februar kam eine in Trauer gehüllte Dame in das Hotel,
wohnte dort auf Kredit bis zum 27. Februar und dampſte
dann, ohne zu bezahlen, ab. Da ſie aber einen Koffer und
einen Mantel in dem Horel zurückgelaſſen hatte, ermittelte man
ſie ſchließlich als ein Fräulein Nikolai in Frankfurt a. M.,
deren Vater in Bitterfeſd wohne. Die Dame ſchuldete dem
Hotel 29.45 Mk. und die Hotelbeſitzerin wollte für den Verluſt
den Oberkellner verantwortlich machen obwohl die Beſitzerin
Koffer und Mantel des Fräuleins als Pfand in Verwahrung
genommen hatte. Bei der Abrechnung wurde dem Oberkellner
auch der Betrag in Abrechnung gebracht. Er klagte nun um
San des Betrages. Als er ſich brieflich an die

uldnerin in Frankfurt wandte, hatte ihm dieſe mitgeteilt,
daß ſie den Betrag nicht dem Oberkellner ſondern dem Hotel
ſchulde. Der Vater des Fräuleins hat ſich von der Tochter
losgeſagt und jede Zahlungsverpflichtung abgelehnt. Die Be
klagte glaubte nun den Kläger für den Verluſt verantwortlich
machen zu können, weil ſie den Oberkellner verpflichtet habe,
er ſolle mit den Hotelgäſten allabendlich Abrech
nung machen und ſich tagtäglich Logis, Speiſe und Getränke
bezahlen laſſen. Wäre dies geſchehen, dann hätte die Schuld
nicht ſo groß werden können. Der Kläger entgegnet, auf eine
ſolche Verpflichtung habe er ſich nicht eingelaſſen und auch
nicht einlaſſen können. Es könne ein Gaſt an einem Tage
oviel verzehren und ſpendieren daß die Schuld abends noch

tend höher ſei als die fragliche. Die Beklagte ſagte aber,
die Verpflichtung der Oberkellner, für das Riſiko
aufzukommen, ſei hier und auch anderwärts Sitte.
Das Gericht lehnte aber vernünftigerweiſe dieſe Verpflichtung
der Oberkellner ab und verurteilte die Beklagte zur Zahlung
des Betrages von 209.45 Mk. Jn der Urteilsbegründung hieß
G: Das Riſiko eines Hotelbetriebes könne nie-
mals in der Weiſe auf den Oberkellner abgewälzt
werden. Es entſtehe die Frage, ob eine ſolche Abwälzung
nicht als eine unzuläſſige Ausnutzung der Kraft des Kellners
anzuſehen ſei und ob ein r Vertrag nicht gegen
die guten Sitten verſtoße. Schließlich müßte ſich auch ein Gaſt,
dem im Hotel dieſes und jenes paſſiere, an dem Oberkellner
ſchadlos halten. Jene Verpflichtung, allabendlich Abrechnung

machen, falle gar nicht ins Gewicht. Der vorliegende Falllege beſonders klar, indem der Beklagten an dem Koffer und

dem Mantel das Pfandrecht zuſtehe und der Oberkellner für

Monatsſitzung am Mittwoch, den 13. März, im Weißen Roß
ab. Die Beiſitzer des Kaufmannsgerichts ſowie des Jnnungs
EWiedsgerichts ind hierzu eingeladen.

Neuer Geverktkſchaftsangeſtellter. Zum Angeftellten
hieſigen Ortsvereins des Holzarbeiterverbandes wurde in

er Mitgliederverſammlung am Sonnabend Gen, Schnabel-
faſt einſtimmig gewähſt. h auswärtige Bewerber ver

ſamt nur ſieben Stimmen auf ſich. Die Wahl
Abſtimmung.

u dem i l unter dieſer Ue invo gen unſcree lattes bütet uns die Verbands
leitung der die gen Töpfer um Veröffentlichung folonder

eilen, die den Rückgang ihrer Mitgliederziſſern ertlären: Nach
er Statiſtik ſieht es ſo aus, als ob unſere um18 Mitglieder, alſo rund 25 Proz. zurückgegangen iſt, e

wir am Orte nur drei unorgantiſierte Kollegen haben. Alſo
des Verhältnis iſt diesmal noch günſtiger als in anderen

Der Rückgang iſt nur darauf zurückzuführen, daß die
Konjunktur im Töpfergewerbe in letzter Zeit ſehr nachgelaſſen
hat und eine Anzahl von Kollegen gezwungen war, ſich ander-
wejtig Arbeit zu verſchaffen. Daher die verſchiedenen Zahlen.

Der Jahresbericht des Zeeteaiſchen Gartens iſt ſoeben
erſchienen. Wir entnehmen demſelben folgende allgemeine inter
eſſierende Angaben:

as den Beſuch des Gartens angeht, ſo iſt in dieſem Jahre
wieder eine recht beträchtliche Zunahme z verzeichnen. Ob
wohl 51 neue Aktien ausgegeben wurden, hielt ſi die Zahl der
Abonnenten auf der gleichen Höhe, während die 6 lenden

ucher auf 219679 anwüchſen, und, zwar zählten wir145 922 Erwachſene und 73 757 Kinder. Die verhältnismä ig
große Zahl der Kinder erklärt ſich durch die zu Lehrzwecken
unternommenen Klaſſenbeſuche. So beſuchten unter Führung
ihrer Lehrer den Garten gegen die von der Stadt geleiſtete
Pauſchalzahlung 28186 hieſige Volksſchulkinder, ferner gegen
Zahlung von 15 Pf. 9602 auswärtige Schulkinder und gegenu von 10 Pf. 859 hieſige Mittelſchulkinder. Da er

eſuch des Gartens ſich im ganzen gehoben hat, ergibt ſich am
beſten daraus, daß die Hauptzunahme auf die Wochentage ent
e Die Sonntage waren nicht ſo glänzend wie in früheren
Jahren, wenn auch immerhin beſſer als im Vorjahre, denn
81 828 Sonntagsbeſuchern des Vorjahres ſtehen 87 829 in dieſem
Jgere egenüber und den 113 750 Wochentagsbeſuchern 131850.

ie beſten Sonntage waren der 27. Mai mit 5 962 Beſuchern
(1. Abeſſiniertag) und der 15. Juli (billiger Sonntag) mit 5 600
Beſuchern. Die ſchwächſt beſuchten Tage waren der 27. No-
vember und der 19. Dezember, an denen nur je 6 Tageskarten
28 er wurden. Die Billetſteuer laſtet ſehr ſchwer
auf dem Jnſtitute, denn es wurden etwa 5000 M. an die Steuer
kaſſe abgeliefert. Der Tierbeſtand iſt weſentlich vermehrt
worden, leider ſind auch zahlreiche Tiere geſtorben. Ueber die
n des Tierbeſtandes haben wiv ſeinerzeit allwöchent-
lich ſchon berichtet. Eingegangen ſind folgende Tiere: Der
Schimpanſe „Puppi“ der an Tuberkuloſe ſtarb, die beiden Luchſe,
die an derſelben Krankheit zugrunde gingen, die beiden See
löwen und zwei Pinguine, die in den heißen Monaten im Laufe
von 14 Tagen an hämorhagiſcher Dyſenterie hinſiechten. Ferner
ſtarb der männliche Strauß infolge fettiger Degeneration des
Kaumagens, ein Hulman, ein Langarmpavian, eine Gazelle,
eine Hirſchziegenantilope, eine Niighauanttlope, ein Wildſchwein,
eine Virginiſche Hirſchkuh, ein Wallaroo- und ein Schwarz
ſchwanzkängeruh, zwei Urſons, ein Tölpel, zwei Tukane, mehrere
Flamingos und ein Geierperlhuhn, ein Klippdachs und die
weibliche Tahrziege, letztere infolge einer Wunde, die ihr der
Bock beigebracht hatte. Einnahmen und Aus gaben des
Garten bilanzieren mit 849 453.21 M.

Der Finanz- Ausſchuß hält am Donnerstag, den
14. März, nachmittags eine Sitzung ab mit folgen
der Tagesordnung: 1. Mittelbewilligung zur Umlegung
des Kanals in der Bernhardyſtraße, zwiſchen Süd und Bey-
ſchlagſtraße. 2. Genehmigung des Abkommens wegen Räumung
der Düngergruben c. in ſtädtiſchen Grundſtücken. 3. Mittel
bewilligung zur Deckung der Koſten der Reichtagswahl. 4. Be
W zung einer Gaspreisermäßigung für den Verein für Volks
wohl.Zuſammenftof;. Am Sonnabend abend kurz vor 7 Uhr
ſtieß in der Magdeburgerſtraße vor dem Waſſerturm ein Motor-
wagen der Stadtbahn mit einem Laſtfuhrwerk zuſammen. Der
Vorderperron des Wagens der elektriſchen Bahn wurde ein

edrückt, der Laſtwagen aber nicht beſchädigt. Weitere Unglücks
e waren mit der Kolliſſion nicht verbunden.
Profefſor Kühn, der bekannte Agronom, feierte geſtern

ſein goldenes Dokftorjubiläum.
Und ſie hielten Rat, wie ſie fie fingen. Eine hieſige

Arbeiterin lebte mit ihrer Nachbarin in Feindſchaft und erſtere
ſtand in dem Verdacht, ihrer Mitbewohnerin, einer Handwerkers
frau, Briketts aus dem verſchloſſenen Keller zu ſtehlen. Die
Beſtohlene ging nach der Hriminalvolizei und zu einem Rechts
anwalt, wo ihr der Rat erteilt wurde, ſie möchte, um die Haus
diebin zu ermitteln, ihre Brikettſteine mit einem blauen Kreuzchen
kennzeichnen und dann, wenn ihr wieder einmal Brennmaterial
geſtohlen worden ſei, eine Hausſuchung veranlaſſen. Das ge
ſchah und man fand anch in der Behauſung der Arbeiterfrau
einige mit blauen Kreuzen gekennzeichnete Briketts Jm ganzen,
ſo behauptete die Handwerkersfrau vor der Strafkammer,
wo die Angelegenheit am Sonnabend zur Beratung anſtand,
wären ihr acht bis zehn Zentner Briketts geſtohlen worden.
Die Angeklagte beſtritt, die Brikettſteine aus dem Heller der
Beſtohlenen weggenommen zu haben und behauptete, ihre Nach
barin habe ihr jedenfalls aus Haß und Rache die gekennzeich-
neten Briketts in ihren Keller geworfen, um ſie hineinzulegen.
Sie lebe mit der Nachbarin, mit der ſie ſich auch ſchon geklagt
habe, in bitterer Feindſchaft. Einige Zeugen beſtätigen dies.
Der Staatsanwalt beantragte aber, da es ſich um ſchweren
Diebſtahl handelte, die niedrigſte zuläſſige Strafe von drei
Monaten Gefängnis. Eine ſolche Strafe erſchien dem Gericht
denn doch zu hoch. Es nahm nur Hehlerei als vorliegend an
und erkannte auf zwei Wochen Gefängnis.

Man ſieht aber aus dieſem Prozeß, welche Blüten Haß und
Rachgier von Weibern unter einander treiben können.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Dienstag
geht die Neu-Einſtudierung des Weberſchen Freiſchütz zum
erſten Male wiederholt in Szene. Mittwoch beginnt der be
kannte und beliebte Charakter Komiker Karl William Büller
ſein diesjähriges Gaſtſpiel als Theater Direktor Strieſe in Der
Raub der Sabinerinnen.

Süſ;zmilchs Walhalla Theater. Sonnabend abend ergaben
ſich bei der Ringtampf- Konkurrenz folgende Reſultate: Guſtav
Malskies in 4 Minuten über Carl Mitterreger, Joh. Roden
buſch in 30 Sekunden über Van der Beeck, Willi Stalling in
21/2 Minuten über W. Pettlinsky und Vietro über Jlla in
15 Minuten. Geſtern, Sountag, nachmittag ſiegte Leon Dewolff
über Jules Etienne 12 Minuten, Vermeylen in 188 Minuten
über Chriſte iſen. Am Abend ſiegte Pierrard le Koloſſe über
Charles Se in 5 Minuten Guſtav Malskies gegen Jules
Etienne in 4 Ninuren, Carlos in 32 Minuten über Vermeylen
und Willi Stolling in 13 Minuten über Paul Turano. Ausder Konkurrenz infolge vier erlittener Niederlagen ausgeſchieden
ſind: Carl Mitterreger, W. Pettlinsky, Van der Beeck, Jules
Etienne, Paul TTurano und Charles Serf.

52Die rechtsungültige Polizeiverordunng.
Zeitz 10. März. (E. B.) Bei den letzten Streiks, ſo

wohl bei dem der Bergarbeiter, als auch bei denen der
Krotoſchinſchen Papierwarenfabrik und der Zeitzer Eiſengieße-
rei ſpielt bei den Anklagen gegen Streikpoſten und andere be
kanntlich die Polizei- Verordnung des Oberpräſidenten der Pro-
vinz Sachſen vom 6. Februar 1892 eine Hauptrolle Schöffen
und Landgericht verurteilten auf Grund dieſer Polizei
Verordnung, das Kammergericht zu Berlin aber erkannte, daß
die Verordnung ungültig ſei. Leider haben ſich
eine größere Anzahl der damaligen Angeklagien bei den erſten
Urteilen beruhigt und mußten demnach un ſchuldig
Strafe und manchmal auch noch Koſten zahlen Wäre die
Sache damals in jedem Falle bis zut lezten Inſiamg durch
geführt worden, ſo hätte ſtets Freiſprechung erfolgen müſſen.
Wir bringen nun in Nachſtehendem in der Sache den
Genoſſen Wolf die Urteile des Landgerichts und des Kammer

e

gerichts. Möge jeder Genoſſe und Arbeiter ſich
aufheden, er kann ſehr leicht in die Lage kommen, ſich daran
injormieren W können:

„In der Strafſache gegen den Zigarrenhändley Hermann
Wolf in Zeid wegen Uebertretung der Polizeiverordnung
des Oberpräſidenten vom 26. 2. 1892 hat auf die von den
Angellagten gegen das Urteil des königuchen Zwang
in Zeitz vom Juli 1906 eingelegte Be d
Straſtammer des königlichen Landgerichts in Naumburg a. S.
in der Sitzung vom 19 September 1 echt ertannt:

Die Berufung des Angeklagten wird auf ſeine Koſten
verworfen. Gründe Der Angellagte hat gegen das
Urteil des Schöffengerichts Zeitz vom 23. Juli v. Jahres,
durch das er wegen Uebertreiung der Palparerereree desOberpräſidenten der Provinz Sachſen vom 26. Februar 1892
zu einer Geldſtrafe von 30 Mart, im Richtbeitrei n

Er konnte jedoch damit keinen olg
zehn Tagen Haſt verurteilt worden iſt, form- und
Berufung eingelegt.
haben.

Auf Grund der eidlichen Ausſage des Zeugen Fabian hat
nämlich das Berufungsgericht, in Uebereinſtimm mit dem
angefochtenen Urteil, folgenden Sachverhalt als feſtgeſtellt er
achtet:

Jm Juni v. J. hatte ein Teil der in der ierwarenfabrik von S. Krotoſchin in Aue bei Zeitz be a gten Ar-

beiter die Arbeit niedergelegt. Am 26. Juni ſah der Gendarm
Fabian, der für die Aufrechterhaltung der nung während
des Streiks zu ſorgen hatte, den Angeklagten aus dem in
der Nähe der Krotoſchinſchen Fabrik gelegenen Gaſthof Zum
deutſchen Kaiſer kammen, in dem ſich das Streikbureau be-
fand. Von dort begab ſich der Angeklagte nach dem Ein-
ange der Fabrik, wo er im Geſ mit zwei Arbeiterinnenſtehen blieb. Da der Gendarm Fabian den Angeklagten be

reits einmal dort geſehen hatte und ihn, wie auch gerichts
bekannt, als einen Hauptführer der Ar rennt kannte,ſo fürchtete er, daß, da ſich in dem in nächſter Nähe gelege-
nen Gaſthofe Zum Kaiſer Streikende befanden, ein
Zuſammenſtoß zwiſchen ihnen und den Arbeitswilligen, wenn
ſie hierbei der alsbald eintretenden Feierſtunde die Fabrik ver
laſſen und von dem Angeklagten angehalten würden, ſtatt
inden und dadurch die öffentliche Ordnung geſtört werden
önnte. Der Gendarm forderte daher den Angeklagten auf,

ſich aus der rn der Fabrik zu entfernen. teſer Aufforde
rung kam der Angeklagfe nicht nach, er ging zwar einige
Schritte beiſeite, blieb dann aber wieder 11 und wartere,
bis die Arbeiter aus der Fabrik kamen, um ſie auf dem Wege
nag Zeitz hin zu begleiten.

as Verweilen des Angeklagten in der Nähe der Fabrik
war mindeſtens nach der erſten Aufforderung des Gendarmen
ein unbefugtes. Dieſer, dem die Aufrechterhaltung der Ord-
nung und Sicherheit auf der Straße oblag, war durchaus
befugt, den Angeklagten, von dem er eine Fepdeng der
re und Sicherheit befürchten mußte, von dem Eingange
der Fabrik fortzuweiſen. Da dieſer der Anſſetger nis des
Gendarmen, ſich zu entfernen, nicht Foige leiſtete, ſo machte
er ſich einer Uebertretung der obengenannken Polizeiverordnung

des n ſchuldig.PoDie zeiordnung t auf Grund des Wer vom
11. März 1850 s 6a und b zum Sguſ von Perſonen,
nämlich der Arbeitswilligen, und zur Au h derRuhe, Sicherheit und n auf öffentlichen Straßen, näm
lich um Zuſammenſtöße von Streikenden und Arbeitswilligen
möglichſt zu verhüten, alſo zu recht erlaſſen.

Es ſteht daher tatſächlich feſt, daß der Angeklagte zu Aue
am 6. Juni 1906, als er unbefugt in der Nähe der
Krotoſchinſchen Fabrik daſelbſt aufhielt, der Aufforderung des
Gendarmen Fabian, ſich zu entfernen, keine s g hat.

Die gegen ihn Wegen r der Polizeiverordnun
vom 26. Februar 1892 von dem Schöffengericht erkannte Strafe
erſchien nicht zu hoch bemeſſen. Danach war die Berufung
des Angektagten und zwar nach 8 505 der Strafprozeß
ordnung koſtenpflichtig zu verwerfen.“

Gegen dieſes Urtell hatte Wolf beim Kammergericht Re-
viſion eingelegt. Das hier gefällte Urteil lautet:

„Jn der Strafſache gegen den Zigarrenhändler Hermann
Wolf in Zeitz wegen Uebertretung der Pollzetverordnüng des
Oberpräfidenten der Provinz Sachſen vom 26. Februar 1892
über den unbefugten Aufenthalt in der r der Betriebs-
ſtätten eines Bergwerks oder einer Fabrik (Amtsbl. Merſe
burg 1892, S. r hat auf die von dem Angeklagten gegen
das Urteil der zweiten Strafkammer des königlichen Land
gerichts in Naumburg a. S. vom 19. September 1906 einge
legte Reviſion der erſte Strafſenat des königlichen Kammer-
gerichts in Berlin in der Sitzung vom 20. Dezember 1906 für
Recht erkannt:

Das Urteil vom 19. September 1906 wird aufgehoben.
Der Angeklagte wird freigeſprochen. Die Koſten des Ver-
fahrens fallen der Staatskaſſe zur Laſt,

Gründe: Der Angeklagte iſt von dem ne Uebertretung der Je eiverordnung vom 26. ar
1892 verurteilt. eine Beru ne t von der Straſtammer
verworfen. Dieſe hat feſtgeſtellt, daß der Angekiagte zu Aue
am 6. Juni 1906, als er unbefugt in der Nähe der Kroto
ehe Fabrik daſelbſt aufhielt, der Aufforderung des Gen
arm Fabian, ſich zu entfernen, keine Folge geleiſtet hat.Die Reviſion des Angeklagten, welche hauptet daß die an

gewendete olizeiverordnung rechtsungültig ſei, iſt begründet.
In der Verordnung wird beſtimmt: „Wer unbefugt in der
Nähe der BHetriebsſtätte eines Bergwerks oder einer Fabrik
oder auf den Sang wegen u einer ſolchen Betriebsſtätte
aufhält und der Aufforderung der Polizeibeamten oder Gen-
darmen, ſich zu entfernen, keine Folge leiſtet, wird mit Geld-
r e zu 60 Mark, im Unvermögensfalle mit entſprechender
Haft beſtraſt.“Der Straſfenat hat in ſeinem Urteile vom 23. März 1905

(K. G. J. XXIX S. C. 58-59) eine ähnliche Polizeiverord-
ning für rechtsungültig erklärt.

Auch in der vorliegenden Verordnung iſt nicht klar zumAusdruck gebracht, was ſie unter dem Begriffe: „in der nie
der genannten Betriebsſtätten verſteht.

Ferner enthält die Verordnung vom 26. Februar 1902 eben-
ſalls nicht nur Vorſchriften über den unbefugten Aufenthaltauf öffentlichen Straßen, Wegen und Pfſätzen, Puden etzt ein

unbeſchränktes Recht der Polizeibeamten und Gendarmen feſt,
das Verweilen an allen Orten zu verbieten. Nach der Ver
ordnung können die Polizeiorgane jeden harmloſen Spazier-
gänger aus der Nähe der Belriebsſtätte oder von den Zugangswegen fortweiſen, mögen die Stätten von ofen
Straßen und Plätzen auch weit entfernt ſein, und obwohl das
Verweilen des Spaziergängers nicht die geringſte Befürchtung
einer rn der r en Sicherheit, Ruhe und Ordnung,

keine Gefahr für die Allgemeinheit verurſacht. Wenn
ann dieſe Perſon der Aufforderung keine Folge leiſtet, unterliegt ſie der Strafvorſchrift der Verordnung. ine tat un

beſchränkte Polizeigewalt iſt in dem ſFgſeße über die Polizei
verwaltung vom 11. März 1850 und im 10 II 17 A. L.
R. nirgends zugelaſſen.

u iſt ger rngeklagte mußte, da eine Zuwiderhandlung gegen ein andereStrafgeſeh nicht erſichtlich n unter Au echt des
griffenen Urteils freigeſprochen werden.“

Das Urteil des Kammergerichts iſt ſehr wertvoll. Strei-
kende Arbeiter, die ſonſt niemand beläſtigen, können ungehin-
dert Streikpoſten ſtehen. Sollten Polizeibeamte zum Verlaſſen
des Ortes auffordern, hat dieſer Aufforderung Folge
zu leiſten. Man läßt es eben auf eine Siſtierung anfönnnen,
freigeſprochen wird man in jedem Falle
werden entzückt ſein über derartige Urteile,

rechtsungültig und der
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Achtung, Militärpflichtige!
Die diesjährige Muſterung der Militärpflichtigen des

Kreiſes Torgau ſindet vom 3. bis 11. April ſtatt.
Reklamationen ſind bis 25. März einzureichen.

Iſt die Reichstagswahl öffentlich?
Oſterfeld, 10. März. (E. B.) Vom hieſigen Schöffen-

gericht wurde der Arbeiter Franz Haaſe zu 15 M. Strafe
verurteilt, weil er unberechtigt am 25. Januar „in das Wahl
lokal eingedrungen“ ſein ſoll. Der Ämtsanwalt beantragte
c einen Monat Gefängnis. Haaſe wollte der Wahlhand-

g beiwohnen; er hatte ſogar, was vom Geſetz gar nicht
ar wird, alle nöt Ausweispapiere über ſeine Perſon

Cs e ihm allerdings der Ausweis darüber, daß er
bürgerlichen Ehrenrechte beſitzt. Die Strafe iſt ſo

„mild“ en worden, weil die Unkenntnis des Geſetzes und
die Jugend dem Angeklagten zugute gerechnet worden iſt.

Das Wahlgeſetz ſog in g 9 kurz und bündig: Die Wahl
handlung ſowie die Ermittelung des Wahlergeb-
niſſes ſind öffentlich. Dieſe vom Geſetz vorgeſchriebene

tlichkeit iſt in keiner Weiſe eingeſchränkt. Zur Oeffent
lichkeit gehört, daß jedermann Zutritt hat und zwar ohne
weiteres. Der Umfang der Oeffentlichkeit hat, gerade wie bei
Gerichts Verhandlungen, bei Stadtverordneten Sitzungen, im
Reichstage, r u. ſ. w. nur eine einzige Schranke,
nämlich den zur Verfügung ſtehenden Raum. Ob jemand
wahlberechtigt iſt oder nicht, ob er im Wahlorte wohnt oder
nicht, ob er die enrechte beſitzt oder nicht, ob er den Wahl
leitern angenehm iſt oder nicht das alles ſpielt keine Rolle.Die Wahlhandlung iſt öffentlich. Das beſagt alles. Es
iſt eine fortgeſeyte Verleguug des klaren Wortlautes des Ge
ſetzes und des a Willens des Geſetzgebers,
wenn bei den ahlen mehr und mehr der Unfug be
merkbar geworden iſt, daß Wahl Vorſteher „Ausweiſe“ fordern,
ehe ſie jemandem geſtatten wollen, der Wahlhandlung beizu-
wohnen. Dieſes Recht haben die Wahl Vorſteher nicht im
mindeſten. Wer die Ordnung ſtört, wer ſich ungebührlich be
nimmt oder im Wahllokale Reden halten, Stimmzettel verteilen
wollte, kann hinausgewieſen werden.

Gegen die Verurteilung des Haaſe wird darum
Berufung eingelegt werden, und der freundliche Amtsanwalt,
der ihn auf einen Monat ins Loch ſchieben wollte, wird ebenſo
wie. das Gericht mit ſeinen 15 Mk. Strafe ſehen, daß ſie ſelbſt
es ſind, die das Wahlgeſetz nicht richtig kennen bezw. ausgelegt
haben.

Geiſteskrank?
Weißenfels, 10. März. (E. B.) Seit längerer Zeit

treibdt hier ein angebli
läſtigt auf offener Stra
gröbſten Weiſe. Der Mann, ein Sohn des

i umher, obwohl an Zuſtand den Behörden bekannt
aie der Mann di

Am Sonntag mittag begegnete er am Realgymnaſium einem
drein. Er ſpra

t Als H. den Krank ur Red te,a e S 5 n An n meinte v ſei
Jch ſchlage Dich Hund tiet. v ehe dazu, be

ert. Wenn der Mann wirklich geiſteskrank iſt, ſo es
r Mann,all und ben Paſſanten anrempelt und beleidigt, gehört

eitz, 11. März. (E. B.) Verſammlungen. Am Sonna J 7. d. Mnte finden öffentliche ürckeverſammlnn en
ſich in Kayna, Stredcau, Haynsburg, Droyßig,
Döbris und Derſapmiingen der ſozialdemokratiſchen Vereine
in Kretzſchau, Rumsdorf, ſterfeld. Ferner am
Montag, den 18. März, in T ind Zeit. Ueberall

eht zur Tagesordnung das Thema: Die Sozialdemokratie und
hre Gegner. Auch in den Vereinsverſammlungen referterenmei Lepelger Genoſſen, in Kayna ſpricht Genoſſe Thiele,
3 W Genoſſe eopoldt und in Zeitz am 18. Genoſſe

vus. ögen unſere Genoſſen für ſtarken Beſuch aller Ver
ſammlungen agitieren.

e erfels 10. März. (E. B.) Die Preßkommiſſion
Wein t Weneelf geſeerder ler e el besBiclies oder andere Mängel ſind an dieſe c zu richten.

„Hilfreiche“ Aerzte!
Bitterfeld, 10. (E. B.) Hilfreich ſei der Menſch,

edel und gut. Dieſer Sinnſpruch ſoll eigentlich von allen
Menſchen beherzigt werden, vor allem aber von den Aerzten.
Leider iſt das aber nicht der Fall. Am 26. Februar erkrankte
z das Kind eines Bitterfelders Arbeiters an Diphtherttis.

ends um ſieben wollen die Eltern einen Arzt holen. Der
erſte Herr verweigerte die Hilfeleiſtung, weil er den ganzen

gearbeitet habe. Ein zweiter Arzt ging bis zur Tür der
ohnung mit, erklärt dann, das Kind leſde an Diphtheritis, er
e aber ſelbſt Kinder zu Hauſe. Darauf verſchwindet der

err ohne dem Kinde geholfen zu haben. Er tirtgelteh
nur den guten Rat, das Kind ins Krankenhaus zu bringen
Die Eltern hef2aen den Rat, erhalten aber von maßgebender
Stelle den Beſcheid, das Kind nach Halle in die Klinik
z u Jn ihrer Angſt führen die Eltern auch dieſes
aus und fuhren mit dem Nachtzuge nach Halle. Jn Bitterfeld
hatte man große Furcht vor Anſteckung, auf der Bahn war man
nicht ſo furchtſam. Jm überfüllten Coupee vierter Klaſſe mußten
die Eitern das Kind nach Halle bringen. Freilich, es war kein
Arzt in dem Wagen, ſondern nur „gewöhnliches Volk. Da
brauchte man nicht viel Rückſicn zu nehmen. Wie freilich die
beiden Bitterfelder Aerzte ihr Verhalten verantworten wollen,
iſt uns anerfindlich. Noch unbegreiflicher aber iſt es, daß ſelbſt
im Krankenhauſe, welches doch wohl der Allgemeinheit
dienen ſoll, das kranke Kind nicht aufgenommen wurde. Hier
wäre eine Unterſuchung wohl am Playe.

Delitzſch. 8. März. (E. B.) Eine Pribvatklage hatte

w2

c
einem Gegner des Geld g: eben, damit dieſeregen Dietrich klagen könne. s Sch fngericht verurteilte

ietrich deshalb wegen Beleidigung zu einer Geldſtrafe von30 Mark. Auf eingelegte geruſen vor dem Landgericht in

le verſuchte der Verteidiger Dietrichs, Rechtsanwalt
lenberg, nachzuweiſen, daß ſein Mandant gänzlich un

ſchuldig ſei. Die Klage komme ihm verwunderlich vor und er,
der Anwalt vermute, daß Kläger ein Verwandter des kaiſer-
lichen Botſchafters in New York ſei; man könne doch den Be
klagten deshalb nicht ſo hoch beſtrafen weil Privatkläger
ein Baron ſei. Das Berufungsgericht ſetzte dann die Strafe
auf 10 Mark herab.

Wolfen, 9. März. (E. B) Zur Waſſerfrage. Die
Krankheits- und Todesſtatiſtik des vorigen Jahres beweiſt, daß
es mit den Waſſerverhältniſſen am Orte ſchlecht beſtellt iſt.
Die Unterſuchungen des Waoſſers, die auf Veranlaſſung des
Kreisarztes ſtattfanden, führten zur Schließung der Brunnen,
da das Waſſer minderwertig iſt. Das Entſtehen des ſchlechtenWaſſers wird auf die Mieſelſelder der Anilinfabrik zurückgeführt.

Jedenfalls iſt Abhilfe hier dringend notwendig.
Wolfen, 9. März. (E. B.) Arbetiterrtſtke. Jn der

Anilinfabrik wurde der Arbeiter Lingner aus es ſchwer
verletzt. Die Bremſe des Hranes, ait dem der Verunglückte
beſchäftigt war, verſagte, dadurch wurde der Unfall hervor-
gerufen. Am Freitag nachmittag geriet auf der Grube Grep
piner Werke der Aufſeher Sauerzweig zwiſchen die Puffer
zweier Loren. Die ſchweren inneren Verletzungen machten die
Ueberführung des Verletzten nach dem Bitterfelder Kranken-
haus nötig. Wie das Unglück entſtanden iſt, iſt noch nicht feſt
eſtellt. Der verunglückte Aufſeher iſt im Krankenhauſe ſeinen

rletzungen erlegen.

Sangerhauſen, 10. März. (E. B.) Lohnvorent-
haltung iſt kein Grund zum Verlaſſen desDienſte s. So entſchied das Schöffengericht in einer Klage-
ſache gegen den Bergmann Bronſtedt. e war arbeits
los und nahm deshalb beim Fuhrherrn Biedermann Dienſt
an. Es ſollte bei der Annghme r ausgemacht worden
ſein: Verdzagung auf ein Jahr mit monatlicher Kündigung.Sechs Mark ne Lohn, Koſt und Logis frei. Die
rung beſteht in Holzfahren und lanArbeiten. Der Angeklagte beſte t, daß ein Monat Kündigung

ausgemacht ſei. Bemerkenswert iſt, daß der Arbeitgeber aus-
bei ihm würde bis zu 20 Stunden täglich gear-

eitet. Als Grund zum Verlaſſen der Arbeit gab der Ange
klagte an, er habe drei Wochen keinen Lohn erhalten. Das
Gericht hielt dieſen Grund nicht für Kgpaltt und verurteilte
den Angeklagten zu zehn Mark Geldſtrafe. Beantragt waren
ſechs Mark.

Die richtige e ſcheint dem früherenMüllerlehrlin ten Knecht Mund, gefehlt zu haben. Der
unge Menſch hatte bei ſeinem Lehrherrn in 14 Fällen 84
ark unkerſchlagen. Mit dem Gelde hielt er die am Bau be

u Handwerker frei. Der Lehrherr gibt das zum Teilu. Die Eltern des Angeklagten ſind früh geſtorben. Der
ehrherr ſcheint ſich ſeines Lehrlings nicht genügend ange-

nommen zu haben, ſonſt wäre er wohl nicht auf dieſen Weg
geraten. Das Sericht am auch nur zu einer bedingten Ver-
urteilung von drei Wochen Gefängnis.

Stolberg, 10. März. (E. B.) Auch bei uns geht es
vorwärts! Nach dem Reichstagswahlkampfe ſcheinen die
Arbeiter hier über die bürgerlichen Blätter anders zu denkenals früher. Eine ganze Anzahl Abonnenten hat unſer Volks
blatt gewonnen, während die Sanger und Stolberger Ztg.
ſowie der Halleſche Zentralanzeiger durch ihre Lügen und Ver-lenmdungen die Arbeiter abgeſtoßen haben. Es iſt nun Pflicht
aller Genoſſen, auf dem beſchrittenem Wege weiter zu wandeln.

ns Arbeiterhaus gehört das Arbeiterblatt! Die Agitation
r das Volksblatt muß noch energiſcher betrieben werden.

Eisleben, 10. März. (E. B.) Unſere „noblen“ Gegner
Während der Wahlzeit und auch jetzt noch erhielt unſer Kan
didat Trautewein eine Unmenge anonyme Zuſchriften, worin
die Reichstreuen in der gemeinſten Weiſe ihrer Wut Ausdruck
eben, weil Trautewein ſich hatte gegen Arendt aufſtellenaſſen. Manche Leute wieder geben re Freude auf humo

riſtiſche Weiſe zu erkennen. Die „noblen“ Gegner treiben es
ſogar ſoweit, daß ſie auf offener Straße Trauteweinſche
Stimmzettel, natürlich auch mit Gemeinheiten verſehen, liegen
laſſen. Am letzten Donnerstag fand einer unſerer Genoſſen
einen ſolchen Zettel, den offenbar ein Agrarier „verloren“ hatte.
Die Gegner ſchimpfen oft über den angeblichen Sauherdenton
der Sozialdemokraten. Die Reichstreuen aber haben den erſteneedx dür Gemeinheiten und Sauherdenton ſchon längſt

verdient.

Stedten, 10. März. (E. B.) Die v ſcheint bald
wiederl! So ſagte vor einiger Zeit der Oberſteiger Klaus
auf Walters-Hoffnüng zu dem Arbeiter T. Derſelbe wußte nun
nicht, ob der Herr Oberſteiger damit den herankommenden
Frühling meinte oder aber etwas anderes. Jetzt kann man ſo
ungefähr ahnen, was der Oberſteiger gemeint hat. Es ſin
nämlich neue Ausbeutungsobjekte aus Schleſien und Galizien
angekommen! Die Sonne ſcheint alſo wieder. Leider, wird
der Herr d ſagen, iſt ſie aber auch bereits wieder im
Untergehen beariffen. Von den 18 fremden Arbeitern kamen
acht auf Grube Adolf, zehn auf Walters Hoffnung. Von den
letzteren ſind aber neun bereits wieder fort. Man weiß nicht
genau, ob ihnen der „Platz an der Sonne“, zu warm wurde,
oder ob die Sonne ſie zum Wandern veranlaßte. Den Arbeitern
waren auch vier Mark Schichtlohn, ja ſogar ſechs bis ſieben
Mark verſprochen worden, erhalten haben ſie zum größten Teil
unter vier Mark. Uns t man ja auch 4.50—5 Mk. ver
ſprochen! Hoffentlich wird auch den einheimiſchen Arbeitern
bald eine Sonne ſcheinen, aber eine andere, als die des Herrn
Oberſteigers.

StadtTheater.
Ausſtattung und Operette ſind die „ſtarken Seiten unſerer

ſtädtiſchen Bühne. Ob dieſe „ſtarken Seiten allerdings
immer im künſtleriſchen Jntereſſe unſeres Theaters liegen, iſt
eine andere Frage Jn ähnlicher Ausſtattung, wie wir Oberon,

auberflöte, Armide geſehen haben, ging geſtern Webers Frei-
chütz in Szene. Die Wolfsſchlucht war nun eine Schauſtellung

für ſich. Keine Provinzbühne dürfte etwas ähnliches nachzu
machen imſtande ſein. Aber leider ſieht man ſich den Srrichig
nicht wegen der Wolfsſchlucht an, ſondern im Intereſſe de
guten Geſchmacks möchte man wünſchen, daß dies ſzeniſche Un
geheuer ganz geſtrichen würde. Aus dem Grunde ſchon halte

der Brauereibeſitzer Baron von Sternburg gegen den Gaſt ich es für eine ganz grobe Geſchmacksverirrung, die herrlichſte

aus mee W. rges und Schönheit des Werkes liegt re in der
in dieſer Beziehung war die geſtrige Aufführung herrlich Titt

beherrſchte den muſikaliſchen Teil mit einer ſiaunenswerten
gen Und die Soliſten, allen voran Fräulein Fiebtger als

gathe, gaben ſich viel Mühe und waren durchgängig gut disponiert.
Fräulein Fiebiger habe ich niemals beſſer gehört, als gerade
geſtern. as Gebet war eine ausgereifte Leiſtung dieſer
wunderbgren Sängerin. Birckholz gab den Kaſpar.
ſpricht ſehr ſchlecht, aber ſang ganz vorzüglich. Gogl war der
einzige, der nicht tadellos diesponiert war, trotzdem gzelgrz
namentlich die Arie im erſten Akt ausgezeichnet. Für da
Aennchen war a, G. a. E. Fräulein Perrot aus Weimar ge
wonnen worden Eine recht lebendige Sängerin, die ü
mindeſtens ebenſoviel Stimme verfügt, als unſer Fräulein
Mothes, welche ſie anſcheinend erſetzen ſoll.

Der gute Wille unſerer künſtleriſchen Leitung, der Meiſter-
oper das mehr als zweiſelhafte „Vorſpiel“ voranzuſetzen, ſei
anerkannt, aber es wäre ſicher zu wünſchen, wenn man es mit
dem einen Male genug ſein ließe. Das „Vorſvpiel“ iſt nicht nur
ſchrecklich geſchmacklos, ſondern auch vollſtändig übe e.

Aus den gegnerischen Lügenfabriken.
Nochmals die gefälſchten Stimmzettel“.

Auch in Nordhauſen ſollten die Sozialdemokraten 4
Stimmzettel 83 ſcht haben. Unſer Nordhäuſer Parteiblatt
hat jetzt den Urheber der Lüge entdeckt. Es ſchreibtEhn Extrablatt, das am Tage vor der Stichwahl von dem

Oberbürgermeiſter von Schrabiſch in Bad
wurde, begann mit folgendem Say:

Soeben erhalte ich durch Telephonruf aus Nordhauſen d

Nachricht, daß die r artefleitung für die Wahl unſeres nationalen Kandidaten
Syndikus Dr. Otto Wiemer-Berlin gefälſchte Stimm-
zettel in der Stadt verteilen läßt

Sofort erklärten wir dieſe Nachricht als elende Verleumdung
und forderten Herrn von Schrabiſch auf, ſeinen Gewährsmang,
den Urheber der Verleumdung, zu nennen. Er tat es nicht.
Eine Krähe hackt der anderen kein Auge aus! Jetzt kommt
Licht in das Dunkel der Angelegenheit!

Wie wir aus beſter Quelle e ſahren, hat Herr Wilhelm
Nebelung, Chefredakteur der Nordhäüſer Zeitungund freifinnt er Stadverordneter in Nordhauſen,
die von Herrn v. Schrabiſch verbreitete Nachricht telephoniſchLüber

mittelt. Er hat nach Hotel Rathaus telephoniert: der Ober
kellner Bringmann hat die Nachricht entgegengenommen und
ſie in Auftrage Nebelungs Herrn von Schrabiſch mitgeteilt.
Die ganze Größe der gemeinen Verleumdung tritt erſt recht zu
tage, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß am 6. Februar
Herr Nebelung in ſeiner Zeitung ſchrieb

Der Trick der Stimmzettelverwirrung
durch Ausgabe unrichtiger Bezeichmungen der Zettel für Dr.
Wiemer, vor dem wir in geſtriger Nummer warnten, iſt, wie
wir mit Genugtuung konſtatieren, in unſerm Wahl
kreiſe nicht angewendet worden.

Werden die Freiſinnigen noch länger einen Mann als ihren
Führer und als Leiter ihres Parteiblattes dulden, der ſich ſol-
cher Schamloſigkeit ſchuldig gemacht hat

„Das iſt nicht geſchehen.“
Schwere Vorwürfe mag ſich der Redakteur des Zeitzer Gen.

Anzeigers darüber gemacht haben, daß er nicht gleich die ſaf-
tigen Erzählungen des einſtigen Konſumvereinsbäckers Kaiſer
über die angeblichen Zuſtände in der Magdeburger Konſum-
vereinsbäckerei ſeinen Leſern ſerviert hat. Erſt jetzt, nachdem
unſer Volksblatt ſchon mitgeteilt hat, daß gerade Kaiſer einer
von denen geweſen iſt, die entgegen der ſtrengſten Jnſtruktion
und natürlich ohne Wiſſen des Konſumvereins ſich grobe Ver-
fehlungen Abſchneiden der Fingernägel am Backtiſch) hat zu
ſchulden kommen laſſen, rühmt das Blatt den Kaiſer als den
Wahrheitshelden, der endlich dem Volke geſagt hat, „wie es
in einer Konſumvereinsbäckerei ausſieht'. Natürlich verſchwei
der Gen -Anz., daß Kaiſer und die übrigen Schweinigel, me
ehemalige kleine ſelbſtändige Bäckermeiſter, auf der Stelle ent
laſſen worden ſind, als die Verwaltung des KonſumvereinsKenntnis von den Vorgängen erhielt. Dagegen ſchreibt das

Blatt, es ſei noch nichts geſchehen, um den re zur gericht
lichen Verantwortung zu ziehen, obwohl ſeine Broſchüre ſchon
vor mehreren Wochen erſchienen ſei. Das iſt nicht wahr. Der
Konſumverein hat ſofort gegen Kaiſer Klage erhoben, und die
Verhandlung vor Gericht wird ſtattfinden. Sie wird ergeben
daß in der ſehr großen Bäckerei die ſtrengſte Sauberkeit herrſcht

und daß nur dieſelben Leute, die jetzt den Verein in Miß
kredit bringen möchten, aufs gröbſte gegen ihre Pflichten ver
ſtoßen haben.

Bewerſkcaftkiches.
Frankreich. Der Ausſtand der Elektrizitätsarbeiter in

Paris iſt beendet. Die meiſten Forderungen, beſonders die
bezüglich der Penſionen, ſind bewilligt worden; die Ausſtändigen
haben deshalb am Sonntag früh die Arbeit wieder auf
genommen.

Serbien. Der Streik in den Belgrader Zucker, Leder
und Schuhfabriken dauert fort und es beſteht keine Ausſicht
auf einen Ausgleich. Da über 700 Arbeiter um die Fabriken
lagern und den Streikbrechern den Eingang wehren, wurden
ſtarke Gendarmerieabteilungen entſandt zur „Aufrechterhaltung
der Ordnung“. Die Fabrikanten beſchloſſen, keinen Syndikats
arbeiter mehr zu beſchäftigen und ſich durch keinen Tarif mehr
binden zu laſſen.

Aus dem VReiche.
Vairee Ein Lehrer u Tode verurteilt. R Ermordung der Witwe Enders in Dürnbe

wurde der frühere Lehrer Müller zum Tode verurteilt.
hatte bei der Frau gewohnt. Bereits am 29. November war
M. zum Tode verurteilt worden, weil er eine ſeiner Schülerinnen
ßer chleptlich gebraucht und dann ermordet hatte. Die Famtlie
es M. iſt infolge deſſen Taten vernichtet worden. Eine

Schweſter begtng Selbſtmord ein Bruder wurde durch einen
Schlaganfall getötet. Der Mord an der Witwe Enders war
erſt einem andern zugeſchoben worden. Die Unſchuld dieſes

Dienstag Miffwocha Donnerstag
erhält jeder Käufer bei Vorzeigung nebenstehenden Gutscheins

Paket mit 20 Feueranzündern gratis
e Dies Inserat ist auszusohneiden und mitzubringen

Gratis Roms gäültig im Kanfhaus
Auf 1 Pakot

„Waläduft“
Feueranzündor.

H. Elkan
Leipzigerstrasse 897.
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at ſeines Sohnes.

r ſich cinfolge der r
aus Kummer über die angebliche

Vermiſchtes.
Eine vringtiche Bittſchrift. Ein gräßliches Mittel haben

die, in Japan ſtudierenden jungen Koreaner es ſind ſeit
Kriege mehrere Tauſende hier angewendet, um die
rkſamkeit der Regierung auf ſich zu lenken. Ein großer

I dieſer Koreaner war von der koreaniſchen Reformpartei
J Ching-hai abgeſchickt, die ihnen auch regelmäßig Subſidien

ckte. Nun iſt aber dieſe Reformpartei, die eigentlich fort-
ttlich und japanfreundlich iſt, zu Hauſe bei der japaniſchen
eralreſidentur und daher auch bei der koreaniſchen Regie-

rung in Mißkredit gekommen, da einem ihrer Führer Bezie-
hungen zu den Jnfurgenten nachgewieſen wurden, die ſo ziem-
lich in allen Provinzen periodiſch Unruhen hervorrufen. So
iſt die Jl Ching-hai ſelbſt in Bedrängnis und kann kein Geld
nach Tokio ſchicken. Den armen Studenten geht es ſchlecht
und ſie haben ſich jetzt an ihre Regierung Söul um Unter-
ſtüßung r Um ihrem Geſuch mehr achdruck zu geben,
ha n ſi einundzwanzig von ihnen je einen Finger abgehackt
und dieſe grauſigen Dokumente ihrer Verzweiflung der Bitt-
ſchrift beigefügt

eife, die auf Bäumen wächſt. Hierüber berichtet die in
Sthbittgart als Organ der gleichnamigen Geſellſchaft der Natur-
freande erſcheinende reich illuſtrierte Monatsſchrift Kosmos:

Pflanzenfamilie der Sapindaceen gehört der in Weſt-
lindien und Südamerika vorkommende, gemeine Seifenboum
r saponaria L.). Er erreicht eine Höhe von faſt 10 m

u wird gekennzeichnet durch die weißrindigen Aeſte ſeiner
weitausgeſpreizten Krone, durch die breitgeflügelten Stiele der
drei bis vierpaarigen Blätter und durch ſeine ſtachelbeergroßen,
glänzenden, wie gefirnißt ausſehenden Früchte (Nuculae sapo-
nariae). Dieſe glatten und runden Früchte, von denen ein
ausgewachſener Baum bis 100 Kg trägt, und die früher als
Seifennüſſe“ offizinell waren, ſind äußerlich gelblichgrün bisvraun, im Jnnern dunkel gefärbt und bergen einen öligen Kern.

Aus dieſem wird durch Anwendung von Waſſer oder Alkohol
ein ſeifenartiger Beſtandteil, das Saponin, ausgezogeu, das
zur Reinigen der Wäſche benutzt werden kann. Da die Koſten
er Gewinnung ſehr gering ſein ſollen, die Seife ſelbſt aberwegen des gedlens aller alkaliſchen Eigenſchaften weit beſſer

als die gewöhnliche Seife des Handels iſt, ſo will man in
Algerien den Seifenbaum anzuflanzen ſuchen, um aus den
Früichten natürliche Seife in großem Maßſtabe zu gewinnen.

heraus, er aber auswandern,zu entgehen. Die Mutter des Mannes

ungen wen 1 der Vater
Eingeſandt.

An die ſchulentlaſſene Jugend.
Wieder iſt die Zeit gekommen, wo Tauſende von Arbeiter

kindern die Schule verlaſſen, um ihren Eltern den L ums
tägliche Brot mit ausfechten r helfen.
der Schule gelernt haben, geht

Lwerblichen eben wieder verloren.

Was die Lehrlinge in
im Fabrikgetriebe ſowie im ge-Werden ſie doch von den

Unternehmern ſchon ſo ausgenutzt, daß ihnen wenig oder gar

nen.
keine St bleibt, ſich weiter auszubilden und zu vecrvollkomm

ie Folge davon iſt, daß die Lehrlinge dumme und zu
jeder Ausbeutung bereitwillige Menſchen werden, und ſpäter
häufig ihren Vätern und Kollegen in den Rücken fallen.

rlLehrlinge! Kollegen! Euch
und jede freie Entwickelung unmöglich zu machen,
und die Aufgabe der Jünglingsvereine.

in der Dummheit zu erhalten,
t der Zweck

Kein freiheitlich den
kender Lehrling ſollte in dieſen, von der u beherrſch
ten Vereinen zu finden ſein.

hinderlich als förderlich.
laber den nflüſſen genannter

ſeiner
Euch

und zu

Sind ihm dieſe doch in
Lehrlinge!

Vereine zu entziehen,
klaſſenbewußten und tüchtigen Arbeitern heranzubilden, hat ſich
der Arbeiter-Bildungsverein durch die Gründung ſeiner Ju
gendabteilung zur Aufgabe gemacht. Zweck dieſer Ab-
teilung iſt, das Solidaritätsgefühl zu fördern und das W'ſſen
ſeiner Mitalieder
kuſſionen Beſichtigimgen,
zu erweitern und

durch belehrende Vorträge,
Ausflüge

zu vervollkommnen.

anregende Dis-
und unterhaltende Spiele

Die Verſammlungen
finden von 4 bis 9 Uhr Sonntags im Konzerthauſe, Karlſtr.,
ſtatt. Der wöchentliche Beitrag beträgt 5 Pf. Anmeldungen
werden im Konzerfhauſe entgegengenommen.

Kollegen! Lehrlinge!
tüchtige

Helft uns und euch

Den Gegnern zum Trotz müſſen wir
und klaſſenbewußte Arbeiter werden

ein beſſeres Daſein erringen.
iſt Macht, und Bildung macht frei!

und ausbilden.
Wiſſen

R. K.

Briefkaſten der Redaktion.
A. F. in B. Ob Jhr Ortsſchulze mit den Beigeordneten

berechtigt iſt, ſolchen Leuten, die das Gemeindeholz hacken, zu
geſtatten, Schaufelſtiele und andekes Nutzholz mit nach Hauſe
zu nehmen, wiſſen wir nicht. An ſich ſteht einem Ortsſchulzen
dieſes Recht nicht zu. Fordern Sie von ihm, daß er Jhnen in
der Gemeindevertretung ſein Recht nach weiſt. Da es ſich um
Verwendung von Gemeindeeigentum handelt, iſt die Zu
ſtimmung der Gemeindevertreter erforderlich. Ob Sie Anzeige
erſtatten können, wird von der Jhnen erteilten Antwort des
Ortsſchulzen abhängen.

Gute reine

Butter
Pfund 110 Pfg.

Muschel-
Butter
hervorragend feine

Tafelbutter.

Pfund 130 F.

Thüringer

Molkerei-

Prima Cervelatwurst

Braten- Schmalz
delikat gewürzt, Ffund 60 Fig.

Kleeblatt-
Butter

anerkannt feinste
Tafelbutter.

Gr. Ulrichstr. 44.
Leipzigerstr. 16.
Alter Markt 1I8.
Gr. Steinstr. 39.
Landsbergerstr. 10. Reilstrasse III.

Thomasfusstr. 40.
Steinweg 24.
Bernburgerstr. 16.
Burgstrasse 7.
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bei grosser Zeit- und Arbeitsersparnis.

„Waschpulver Reform“
überall käuflich.

Wasohpualverfabr. „„Reform““, G. m. b. H., Nülheim, Rhein.

Wasenpulver gibt biendend Feisse, röe gernoniose Fäsche

Wandkarte der Provinz Fachsen.

Ein Hilfsmittel, um die geographiſche Ausdehnung der Verwal-
tungskreiſe genau feſtzuſtellen.

Größe: Ein Quadratmeter. Sehr gut gearbeitet.
Für die Abonnenten des Volksblattes Preis 1 Mark.
Nach außerhalb inkl. Porto und Verpackung 1.25 Mark.
Zu bezieheu durch

Die Volksbuchhandlung, Harz 42 43.

Tüchtige
Keſſelſchmiede,
Blechſchmiede,
NMieter und Stemmer.

Matratzen
à 177718 Mk.

halb. z. verk.

Einige gut gearb., dreit. neue

und ein Poſten
6zöll. Spiralfedern fortzugs-

Meckelſtr. 14, I.
als auch Schloſſer u. Schmiede
f. Eiſenkonftruktionsarbeit. i. dau
ernde Arbeit b. hoh. Lohn geſucht.

kauft man billig ber

Halle S., äuß. Delitſcherſtr. 26.

Wollene i. hauwmw. Kleiderztofte

h äSoeben erschienen 3
Süddeutſcher

Poſtillon
Nr. 6.

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch alle Aus-

träger und die

Volksbuchhandlung,

Harz 42 43.

ff. Kalbskenlen à Pfd. 60 Pf.,
ff. Kalbsbrüſte à Pfd. 50 Pf.
verſendet franko geg. Nachnahme
in 10 Pfd.-Kollis; zu haben bis
Ende Mai. E. Engel, Große
Schlächterei, Linkuhnen, Oſtpr.

W Weißenfels. W
Gut erhalt. Kinderwagen

zu verk. Zu erfragen in der
Exped. d. Volksbl., Kloſterſtr. 10.
Gebr. Bettstellen m. Matratzen
spotthb. z. verk. Feumarktst. 1314.

Morgen Dienstag
Schlachtefeſt.

Joh. Fischer,Gr. Gosenstr. 39.
2TTDSS Morgen Dienstaglein Schlachtefeſt.

Hedw. Schellenberg, Fabrikſt. 12

J. Mädchen kann das Schnei-

E. K. in

ſtelle zeigen, auf Grund deren

ch. Be

geklebten Karten.

Berlin, 11. März. Wie
verlautet, dürfte als Regent

Wien, 11. März.

für die Märzgefallenen von
ſammelten ſich an 25 Punkten

Paris, 11. März.

Wenn Sie
Sie dort keine

e die Quittung aus L. vor, und
äden allerdings zuläſſig iſt,ßa e chwerendes bei der Regi eSachverhalts r Regierung ee Sie Richtigſtellung des Namens auf eher S

Sozialdemokratie den geſtrigen Sonnta

ſodann zu einem großen Zug von vielen tauſend
der ſich durch die Stadt bewegte.

Die Verluſte, die infolge des Streiks
der Elektrizitätsarbeiter den Theatern, Reſtaurants 2e. entſtanden
ſind, werden auf über drei Millionen Francs geſchätzt.

hrer e euerung,
erfolgte.

Sie ſich

Letzte Aachrichten.
von ſonſt gut unterrichteter Seite

von Braunſchweig Adolf von
SchaumburgLippe, der Schwager des Kaiſers, auserſehen ſein

s ier der öſtreichiſchen Sozialdemokratie.i r e liche Weiſe feierte die
als Erinnerungstag

1849. ie Teilnehmer ver
der Stadt und ſichenſchen,

geber 50 Pfg.
Verantwortlicher Redakteur:

Quittung.
Für Parteizwecke: Liſte Nr. 190 020, von einem Bäcker, der

den Achtſtundentag für ſich errungen hat, 2.- Mk. H. Tabert.
Zum Fonds des Volkparkes:Kraufenſtraße, Bock u. Ziege im Volkspark 1. Mark. Gr.
Döbris. Für die Partei gingen ein: Von einem Einzel

1.50 Mk. geſammelt bei Stützer,

——„J 2Oskar Fröhlich in Halle.

und Unfallverſicherung
Angelegenheiten u. ſ. w.

mittags.

befindet
ſtraße 12 Reſtaurant Steinert) und iſt geöffnet
Montags, Mittwochs, Freitags von 5--7 Uhr nach

Auskunftsſtele der Gewerkſchaften zu Zeit.

Die Auskunftsſtelle in allen gewerblichen und gewerk
ſchaftlichen Angeiegenheiten über Alters-, Jnvaliden

Mietsfragen Dienſtboten-
i ch in der eber

Den Herren Bewerbern
um die ausgeschriebene

Fuktorstelle
besten Dank für gehabte
Bemühung u. zur Kennt-
nis, dass diese Stelle be-
setzt ist.
Genossenschafts-
Buchdruckerei.

v fie
Nordsee- alle

Preiswerte Offerte

für Händler!
Wir bemerken extra, daß wir

nur befle Qualitäten zum Ver-
kauf bringen.

Luhecad- Bratheringe
ſtramm gepackte Doſen

per S Liter-Dose Mk. 2.50

lubeca-Vollhrathering.
anerkannt beſtes Marinad

per 8 Liter-Dose Mk. 2.60

Berliner Rollmöpse
per 4 Liter-Dose M. 2.00

bei 5 Doſen à Mk. 1.90.
Heringe in Gelee

per 4 Liter-Dose Mk. 2.

bismarck- Heringe
ohne Gräten

per 4 Iiter-Dose Mk. 2.10

bei 5 Doſen à Mk. 2.00
Russische Sardlnen

SFca.gen. Lefrische Bücklin
p- Kiste, halt 32 Stück, 1.20goldgelb

Mk.
krische Sprotten

ff. Ware
per Kisto Mk. 0.90

NordseerHalle
4. Deutsch. Dampffischerei-Geellschaft

„horcdsees,
Grosse Ulrichstr. 58.

4

Lischlergesellen
werden geſucht.Mösbeifabrik

Max Berndortt, Geiſſtr. 12. Beesenerstr. 12.

Nen! Neu!kürschners
Deutscher Reichstag.

Biographisch-statistisches
Handbuch.

1907 1912.
Preis 60 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung.

Halle a. S., Harz 42/43.

Miülitarismus

und Antimilitarismus
unter beſonderer Berückſichtigung

der internationalen Jugend-
Bewegung.

Von Dr. Karl Liebkneeht.
Preis 1.00 Mk.

Weniger Menschen, aber

glücklichere.
Die künſtliche Beſchränkung eines
allzureichen Hinderſegens bei
armen, kranken u. geſchwächten

Frauen.
Von Minna Kube.

Preis 1 Mk. Preis 1 A.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die
Volkabuehhandlung.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2,9. März.
Aufgeboten: Schloſſer Brink-

mann und Margarete Wolter
(Ladenbergſtraße 2). Kaufmann
Dorenberg und Olga Herold
(Gerbſtedt und Rathausſtr. 4).
Bäcker Wolter u. Anna Münch-
hoff (Liebenauerſtr. 163). Photo-
graph Darnſtädt u. Erna Rinow
(Parkſtraße 17 und Geiſeſtr. 35).
Schloſſer Rüth u. Luiſe r
(Meckelſtr. 8). Fleiſcher Böhlert
u. Hedwig Saalfeld (Glauchaer-
ſtratze 75 und Gr. Ulrichſtr. 52).
Buchhalter Weber und Minna
Behrend (Halle a. S. und Eis-
leben). Oberfellner Dietrich u.
Roſa Linke (Nordhauſen). Arb.
Fülbrig u. Anna Kipping (Bruck-
dorf und Golbitz). h P
Heſſe u. Dora Deuticke (Berlin).
Arbeiter Wolf und Anna Herr-
mann (Trebnitz und Streckau).
Oberfeuerwerker Meyer u. Emma
Egeling (Aſchersleben). Tiſchler
Jaeger und Emma Könneke
Halle a. S. u. Schwanebech).

Eheſchließungen: Arbeiter
Waldheim und Maria Seidewitz
(Große arnnenſtrage 69 und
Mittelſtraße 13). ernmacher
Dalchow und Martha Sommer
Kleine Brauhausſtraße 4 und
Brüderſtraße 11). Hilfsbremſer
Sonnenkalb und Anna Kunth
(Streiberſtraße 19 und Gleina).
Arbeiter Rabe u. Minna Brock-
haus (Gerberſtr. 5 und Große
Brauhausſtraße 2). Mechaniker
Henke und Helene Koch (Beelitz
u. Marienſtraße 1). K
W und Gertrud Schumann
(Mühlweg 47 und Große Stein-
ſtraße 30). Kaufmann Birner
und Margarete Noah (Kleinedern erl. b. F. Schlelch, Zeeſen.

Verlag und für die hen Genoſſenſchaſts Buchdrikerei (5. G. m. b. H.) Halle a. S,

Steinſtraße 8 u. Langeſtr. 27).
Rangiermeiſter Henze und Jda
Bohle (Rud. Haymſtraße 30 und
Advokatenweg 44). Schuhmacher
Deutſchbein und Marie Mänicke
(Oſtrau und Mansfelderſtr. 45).

Geboren: Arbeiter Vogel S.
(Zwingerſtraße 9).

eſtorben: Privatmanndietze,
76 J. (Prinzenſtr. 19). Heizer
Zydlewicz, 23 J (Bergmanns
troſt). Arbeiter Bauermeiſter S.,
2 J (Bergmannstroſt), Jnvalide
Höbald, 69 J. (Klinik).
Halle-Nord, Burgſtr. 38,9. März.

Aufgeboten: Arbeiter S
mermann und Anna Baſchlau
(WahrenLeipzig und Am Kirch
tor 8).

Eheſchließungen: Arbeiter
ogel (BlumenEnke u. Marie

thalſtraße 25 und Wörthſtr. 1).
Arbeiter Mixdorf u. Olga Huhn
(Seebenerſtraße 47). Maurer
Wentzke und Anna Zeuchner
eb. Kühne (Rainſtr. 1 und 2).
aufmann Diederich u. Martha

Gröger (Stötteritz Leipzig und
Leſſingſtr. 5). Schneidermeiſter
Schoenborn und „Jda Heyne
(Böckſtr. 4 u. Unterteutſchenthal.

Geboren: Maurer Pille T.
(Seydlitzſtr. 4). Steindrucker
Dießner T. (Angerweg 50).

eſtorben Dekorations
malers Budſchigk S., 1
(Ludw. Wuchererſtr. 62). aſt
wirts Plonka T. u (Dies-kauerſtraße 11). Geſchirrführers
Grimm T., 7 Mon. (Böckſtr. 4).

Slandesant Weißenfels.

25. Februar bis 2. März.
Geboren: Kontrollbeamten

Meyer T., Schmied Ercher S.,
Zuſchneider Milker T., Schneid.
Röhl S., Arbeiter Kurtze T.,
Geſchirrführer Staudtke S., Lo
komotivführer Fiſcher T., Hand
arbeiter Wimmer S., Handels
mann Merkel S., Schuhfabri-
kanten e S., Schuhmacher
Ehrhardt S. Maſchinenſteller
Ritter S., Fleiſcher Spittler
T., Vizefeldwebel Parplies S.,
Schuhmacher Schmidt T., Han
delsmann König S., Handarb.
Reinsperger S., Maler Bork-
mann T., Schuhmacher Theile
T., Zwicker Wadewitz S., Arb.
Tomczyk T., Arbeiter Dünkel
T., Arbeiter Schelluch T.

Verehelicht: Arbeiter Riedel
z Jda Buttlar. Arbeiter

irchner und Klara Hüfner.
Kaufmann Schulze und Agnes
Liebram. Brauer Nöthlich und
Marie Petzold. Zuſchneider
Schatz und Elſe Knoppke.

Verſtorben: Guſtav Kallaſch,
1 M., Rentner Karl Günther,
77 J., Arbeiter Friedrich Scar
bath, 48 J., Lisbeth Hahn, 3 M.,
Marie Greve, 1 J.

Dann K.
Zurückgekehrt vom Grabe unſe

rer lieben Tochter Lina ſagen
wir allen denen, die uns wäh
rend der Krankheit und beim
Begräbnis ſo hilfreich zur Seite

Die trauernden interbliedenen.

Angust König a. Frau
nebſt Verwandten.

Trebnitz bei Luckenau.
m

eſtKaufmann Dan den haben, unſern innigſten

wehen Von

e
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